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Stimmen abgegeben. Mit ja ſtimmten 155, mit
amit iſt das Vertrauensvotum abgelehnt. Darauf hielt

und begab ſich dann zum Reichs

Demiſſion des Geſamtkabinetts
zu übergeben.

Die Demiſſion entgegengenommen.
Berlin, 24. November. Der Reichspräſident hat die Demiſſion des Kabinetts entgegengenommen

und das Kabinett mit der einſtweiligen Fortführung der Geſchäfte beauftragt.

Die politiſche Ausſprache im Keichskage,
Verlin, 23. November. Der Reichstag ſetzte die poli

tiſche Ausſprache fort. Es liegen
drei Mißtrauenspoten

(Kor, das ſchon geſtern gemeldete Mißtrauensvotum der
Deutſchnationalen Partei, ein kommuniſtiſches Mißtrauens

tum, welches lautet: „Die Regierung hat nicht das
trauen des Reichstages“ und der bereits gemeldete

Mißtrauensantrag der Sozialdemokraten.
Der Reichskanzler

erklärte bei Beginn der Beſprechung, der Antrag Müller
Kern drücke ein motiviertes Mißtrauensvotum aus. Dieſe

daß Das ißtrauensvotum aus ganz verſchiedenen
Beweggründen abgelehnt würde. Die Reichsregierung beab
ſüchtigt nicht, ihre Geſchäfte fortzuführen auf Grund irgende
einer durch ſolche parlamentariſche Arithmetik herbeige-
führte Entſcheidung. Die Reichsregierung fordere eine klare.
unzweideutige Entſcheidung darüber ob üe das Vertrauen
des Parlaments beütze oder nicht. Sie richtet daher an die
Traktionen, die der Regierung naheſtehen, die Bitte durch
Ginbringung des Vertrauensvotums eine klare Entſchei-
dung zu ermöglichen. (Lebh. Beifall bei den Regierungs-
parteien.)

Dr. Scholz (D. Vp,) bringt darauf folgendes Votum
ein: Der Reichstag ſpricht der Reichsregierung ſein Ver
trauen aus. Dieſer Antrag iſt unterzeichnet von den drei
Regierungsparteien, der Deutſchen Volkspartei, dem Zens
trum und den Demokraten.

Müllvr-Franken (Soz.) erklärt, daß es nicht die
Abſicht der Sozialdemokratie geweſen ſei, durch Herbeiſ
führung einer ſolchen politiſchen Arithmetik den Zuſtand
der Unklarheit herbeizuführen.

Der Reichskanzler errwidert, daß es ihm fernge-
legen habe, der Sozialdemokratie den erwähnten Vorwurf
u machen. Er weiſe aber darauf hin, daß in der deutſchen
reſſe ganz falſche Unterſtellung zum Ausdruck gebracht

würde, als wenn die Reichsregierung ihrerſeits gewünſcht
hätte, durch Ausſpielung einer Fraktion gegen die andere ſich
politiſch zu halten, dagegen hätten ſich ſeine Worte gerichtet.

Dann erhält der Demokrat Erkellenz das Wort.
Ein kommuniſtiſcher Autrag auf
Aufhebung des Verbotes

der kommnnuiſtiſcheu Partei
wird mit zur Debatte geſtellt.

Abgeordneter Leicht (Bayeriſche Volkspartei) führt aus
Wir haben uns nicht davon überzeugen können, daß die
Reichsregierung unſerem Antrage entſprechen werde. Darum
können wir einem Vertrauensvotum nicht zu
ſtimmen.

Keichswehrminiſter ließler
fagte: Wir kennen die Kampfpläne von rechts und links
und haben uns entſchloſſen, dieſen Kampf mit den ſchärfſten
Mitteln für die deutſche demokratiſche Republik aufzunehmen.
Als Herr v. Kahr zum bayeriſchen Staatskommiſſar ernannt
wurde, wuchs die Gefahr. Wir waren entſchloſſen, den
Kampf auf dem Kampfplatze in Mitteldeutſchland aufzu
grehmen, aber wir durften nicht die kommuniſtiſchen Hun

aften im Rücken haben. Wir konnten nicht dulden,
daß in dieſer Zeit in. Landesregierungen Kommuniſten ſaßen,
die ſelbſt den Umſturz der Weimarer Verfaſſung gewaltſamerreichen wollten. Wir ſind entſchloſſen, jeden Verſuch eines

W Umſturzes der Verhältniſſe in Deutſchland, wo
r er komme, mit allen Mitteln entgegen zu treten.
Dr. Roſenfeld (Soz.) proteſtierte gegen das Verbot der.kommuniſtiſchen Partei. proteß ges pt. ger
Der Kommuniſt Fröhlich rief im Kam en die Militärdiktatur das Proletariat zum e n
Anſchließend brachte der Kommuniſt Koenen ein

Hoch auf die kommuniſtiſche Partei
gaus, in das die anweſenden Kommuniſten dreimal ein
ſtimmten.

achdem deutſchvölki edrdnete nochgegen das t wer un ſchen gteihelkeparre

etivierung ergebe die parlamentartſch tattiſhe Mögliche rer

proteſtiert hat, wurde die Reichstagsſitzung für eine halbe
Stunde unterbrochen, damit die noch anweſenden Teilnehmer
an der Leichenfeier für Reichsbankpräſident Havenſtein ſich
J R Abſtimmung über die Vertrauensfrage mit beteiligten

nnten.
Die Sitzung wird um 8 Uhr vom Präſidenten Loebe

wieder eröffnet.
Am Regierungstiſche haben ſich der Reichskanzler Dr.

Streſe mann, Reichswehrminiſter Dr. Geßler, Reichs
innenminiſter Dr. a Arbeitsminiſter Dr. Brauns
und der Miniſter für
funden.

Sämtliche Tribünen ſind außerordentlich ſtark beſetzt. Die
Bänke der Abgeordneten weiſen dagegen manche Lücken auf.
Ueberall haben ſich lebhaft diskutierende Grup-

Der Präſident ſtellt zunächſt das Ver
rauensvotum zur Abſtimmung, das von der deut

ſchen Volkspartei, den Demokraten und dem Zentrum geſtellt
iſt. Die Abſtimmung iſt namentlich. Dagegen ſtimmen die
Sozialdemokraten, die Kommuniſten und die Deutſchnatiomna
len. Die bayeriſchen Bauernbündler enthalten ſich der Ab-
ſtimmung. ie Bayeriſche Volkspartei ſtimmt gegen das
BVertrauensvotum. Einige Mitglieder enthalten ſich der
Stimme.
Das Abſtimmungsergebnis wird von dem ganzen Hauſe

ſtillſchweigend entgegengenommen. Der Reichskanzler und
die Reichsminiſter verlaſſen ſogleich den Saal.

Der ſoziademokratiſche Antrag auf Aufhebung der Aus
nahmeverordnangen des Reichspräſidenten wird abgelehnt.
Abgelehnt werden kommuniſtiſche Anträge auf Wiederauf-
hebung der Zeitungsverbote, auf Aufhebung des Oberbefehls
des Generals von Seeckt und auf Einſetzung eines Unter-
ſuchungsausſchuſſes gegen die Reichswehr.

Für einen kommuniſtiſchen Antrag auf Ein leitung des
Hochverratsverfahrens gegen Kahr, Luden-dorff, von Loſſow und Hitler ſtimmen mit den
Antragſtellern ein Teil der Demokraten und Frau v. Oheimb
(D. Vp.). Der Antrag wird durch Auszählung mit 193
gegen 166 Stimmen abgelehnt. Beifall. Pfuirufe links.)

Abg. Dr. Peterſen (Dem.) gibt zu der Abſtimmung eine
Erklärung ab. Seine Fraktion habe von jeher auf dem
Standpunkt geſtanden, daß es das Verkehrteſte und
Unverantwortlichſte ſei, wenn ein politi-ſche s Parlament in die Juſtiz eingreife. (Zuh
r bei den bürgerlichen Parteien). Heute hat unſer
Freund Geßler, wie ich glaube, unter allgemeiner Zuſtimmungdes Hauſes getadelt, daß der ſächſiſche Landtag in ein Juſtiz

verfahren in Sachſen in anderer Richtung eingegriffen hat.
(Unruhe.)

Präſident Loebe erhält die Ermächtigung, die nächſte
Sitzung einzuberufen und ihre a beſtimmen,nachdem die Folgerungen aus der heutigen ſtimmung ge
zogen ſind. Schluß 8,15 Uhr.

Ebert guf der Kanzlerſuche.

Verſlin, 24. November. Wie in parlamentariſchen Kre
verlautet, wurde der Reichstagspräſident Loebe zum Reichs
präſidenten berufen. Jm Laufe des Abends empfing der
Reichspräſident den Reichstagspräſidenten und die Führer
der Fraktionen der Sozialdemokraten, des Zentrums, der
Deutſchen Volkspartei, der Deutſchnationalen, der Demo-
kraten und der bayeriſchen Volkspartei zu Beſprechungen über
die Kabinettsbildung. Die Beſprechungen dauerten bis nach
Mitternacht.

Kuch in Preußen
Als eine Folge des Sturzes des Kabinetts Streſemann

wird heute die Wahrſcheinlichkeit der Sprengung der Großen
Koalition in Preußen angekündigt. Wie es heißt, hat die
Fraktion der Deutſchen Volkspartei im preußiſchen Landtag
die Abſicht, heute dem Miniſterpräſidenten Braun von ihrem
Ausſcheiden aus der Koalition Mitteilung zu machen. Die
Regierungskriſe im Reich könnte dann unter Umſtänden auch
gleichzeitig von einer Koalitions- und Regierungskriſe in
Preußen begleitet ſein.

Von anderer Seite wird zu dieſer Meldung mitgeteilt,ſie zum mindeſten den Tatſachen Wege ger
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163. Jahrgang
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Rücktritt des Kabinetts Streſemann.
der Abſtimmung über das Vertrauensvotum der Totenſonntag.

eine t geeignet und beſtimmt, den ernſten Gevan der Gedenktag unſerer Toten auszulöſen
vermag, ſich mit innerlicher Ergriffenheit hinzugeben, ihw
zur Einkehr, zur Rückſchau und Vorſchau zu nützen, ſo
die jetzige. Jſt es doch als ſeien die Totengräber emſig
an der Arbeit, unſerem deutſchen Volk als ſolchem das
Grab zu ſchaufeln, ein Grab, aus dem wenn es nach
ihrem Willen geht es kein Auferſtehen zu neuem Leben
mehr geben ſoll.

Als Deutſchland vor nunmehr neun Jahren im ſchwerſten,
damals aber überall ſiegreichen Ringen um ſein Daſein
gegen eine waffenſtarrende Welt von Feinden ſtand, da
klagten unſere Mütter und Schweſtern bereits um He
katomben blühender Leben, die um des Vaterlandes Frei
heit und Sieg willen in's Heldengrab jgeſunken waren.
Aber ihr Andenken war umſtrahlt von der Gloriole des
Sieges, der Treue und der Dankbarkeit eines in ſeinen
Tiefen aufgewühlten, in wahrer und noch ſtark pul-
ſierender Vaterlandsliebe erglühenden Volkes, das ſich
ſeines guten Rechtes bewußt den Flamberg in voller Be
geiſterung und ſtarkem Glauben an den Sieg der Ge-
rechtigkeit und Wahrheit ſchwang.

Und heute? Durch eigene ſchwere Schuld, durch Schwäche
Entſchlußloſigkeit und Verworrenheit der Führer, durch wüh-
kande Vergiftung der Volksſeele durch vaterlandsloſe Ge
ſellen, die aus des Vaterlands Unglück für ſich und ihre
Genoſſen Vorteile zu ziehen hofften, vermochte Deutſchland
die Früchte ſeiner Siege der Nation nicht zu ſichern
wurden ihm in feigem Verrat äußerer und iwnerer Feinde
die Waffen aus der Hand geſchlagen und die ungeheuren
Opfer war doch die Blüte von Jugend und Mannes
kraft dahingeſunken waren Umſonſt gebracht.

Nun ſtehen wir am Grabe unſerer Tapferen und unſerer
Hoffnungen. Am Grabe derer, die fürs Vaterland gen
ſtritten und gelitten haben, am Grabe derer, die im Schmerze
über des Vaterlands Not und Schande dahingefahren ſind.
in jenes Land, aus dem kein Wanderer wiederkehrt. Schwarze
Wolken, Novemberſtimmung liegt über uns allen, über
dem in ſchweren Zückungen ſich windenden Volkskörper.
Eine 'unfähige, von unwiſſenden Wirrköpfen terroriſierte
Demokratie klammert ſich mit zäher Verbiſſenheit an die
Macht, die ſie in ſo unerhörter Weiſe zum ſchweren Schaden
der Nation und der nationalen Wirtſchaft gemißbraucht
hat. Sie läßt nicht ab zum Zweck ihrer Behauptung gif-
tigſten Haß zu predigen gegen alles, was ſich offen und
begeiſtert zum Vaterlande, zum nationalen Gedanken bekennt.
Sie verſucht noch immer, durch Schürung ſolcher Zwietracht
das divide et impera, das Teile und Herrſche, zu ihren
Gunſten zu üben und die blinden Maſſen mit immer
neuen Verſprechungen und wo dieſe nicht mehr ver
fangen, da ihre Erfüllung ſtets ausblieb durch Ver-
leumdung und Verdächtigung der nationalen Elemente ſich
weiter gefügig zu halten.

Aber die Erkenntnis iſt Gottlob im Wachſen, daß der
Weg, den uns dieſe aufgeblaſene internationale Demokratie,
reete Dmagogie, geführt hat, ein Jrrweg iſt daß die ver

i heißenen Errungenſchaften: Friede, Freiheit, Brot, ſich in
Dunſt aufgelöſt haben und das Ende des bis jetzt verfolgten
Weges Sumpf und Abgrund iſt, Not und Tod bedeutet.
Jmmer dringender, immer lauter wird der Ruf nach Umkehr,
nach entſchloſſener nationaler Führung, nach einem Mann,
einem Bismarck, der rückſichtslos den demokratiſchen Spuh
zerſchlägt und die Schwatzbude des Reichstages, aus dem
nichts herauskommt als die Steigerung deutſcher Not und
Hilfloſigkeit, zuſperrt. Mögen die Reichsboten dann in pro-
duktiver Arbeit ihre Diäten im Schweiße ihres Angeſichts
verdienen, anſtatt vom Schweiße des arbeitenden Volkes
zu leben und ihm immer neue unerträgliche Laſten aufzu
bürden und immer neue Blutſauger ins Fleiſch zu bohren.

An dieſer Hoffnung, der letzten, die uns noch bleibt
wollen wir uns aufrichten. Am Grabe unſerer treuen
Toten wollen wir die Hoffnung aufpflanzen, daß end
die jetzt durch weite Kreiſe auch des handarbeitenden Volke
gehende Erkenntnis- Bewegung für die bisher geführten Jrr
weg. immer mehr anſchwellen und in mächtiger Welle
endlich alle Widerſtände und künſtlichen Wälle machthungriger!
Gerngroße und Krippenpolitiker hinwegſpülen und den Weg
zu Freiheit und Recht unſerem unglücklichen Volke wieder
ſreimachen möge. Jeder Einzelne aber fühle die heilige
Pflicht in ſich, jeder an ſeinem Teile nicht zu ruhen noch
zu raſten, bis dieſes Ziel erreicht iſt, alle eigenen kleinen
Intereſſen hünter der Not des Vaterlandes zurücktreten
zu laſſen und ſich einzuſetzen für Leben, Ehre und Frei
Heſit des von ſeinen Feinden innen wie außen
für tot niedergeſchlagenen deutſchen Vaterlandes. Das ift
die rechte deutſche Totenfeier. Und zu ſolchem heiligen
Gelöbnis gebe der Allmächtige ſeinen Segen!

Kerungen der Lan fraktion
r politiſchen e h n des



2

ten Aufſtand

z arg tſchen

Wie wir ſchon ger kurz berichten konnten, hat General von Seeckt als oberſter Militärbefehlshaber die kom
muniſtiſche Partei Deutſchlands und die deutſchvölkiſche Frei-
er h und verboten. Jn der Begründung des
Verbotes der kommuniſtiſchen Partei heißt es u. a.

Die riß Partei hat durch ihren bew affne-
n Hamburg, durch die Betätigungihrer übrigen Bezirke namentlich in Sachſen und

Thüringen und durch die Aufrufeé und Rundſchreiben
der Reichszentrale in den letzten beiden Monaten erwie-

n, daß ſie beſtrebt iſt Soldaten der Wehrmacht zum Unge-
rſam gegen ihre Vorgeſetzten und die Bevölkerung zum
derſtand gegen die Anordnungen der Inhaber der voll

nden Gewalt zu verleiten, und durch politiſchen General
treik und bewaffneten die verfaſſungsmäßige

n des Deutſchen Reiches umzuſtürzen. Die Kom
muniſtiſche Jugend hat ſich an dieſen Beſtrebungen durch
die Tat und durch mündliche und ſchriftliche Kundgebungen
beteiligt. Die 3. Jnternationale, der die KPD. und
angehören, hat dieſe Beſtrebungen begünſtigt und für ſie
durch Schriften geworben.

Es folgen noch drei weitere Prragrapven von denen die
beiden folgenden von weittragender Bedeutung ſind:

Das geſamte Vermögen der aufgelöſten und verbotenen
Einrichtungen wird beſchlagnahmt. Ebenſo unterliegen alle
Gegenſtände, die zur Förderung der Ziele und Zwecke der
aufgelöſten und verbotenen Vereinigungen beſtimmt ſind, der
Beſchlagnahme und zwar ohne Unterſchied, vb ſie der Ver
einigung gehören oder nicht.

Wer ſich an einer genannten verbotenen Vereinigung
als Mitglied beteiligt, oder ihr durch Zahlung von Geld,
Vermittlung oder Beförderung von Nachrichten, Ueberlaſſung
von Räumen, Herſtellung oder Verbreitung von Schrift
en oder durch andere Mittel Vorſchub leiſtet, wird
nach rgarß v 4 der Verordnung des Reichspräſidenten
vom 26. 9. 23 beſtraft.
Aehnlich lautet die Begründung des Verbotes der Natio

Arbeiterparter und der Deutſchvölkiſchen,
Freiheitspartei:

Die Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei hat es unternom
men, Soldaten der Wehrmacht zum Ungehorſam zu ver
leiten und die Regierung des Deutſchen Reiches durch be
waffneten Aufſtand zu ſtürzen.

Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei vertritt dieſelben Ziele
wie die N. S. A. P. Führer v. Gräefe hat an dem
er teilgenommen, ihn öffentlich ausdrücklich ge
billigt und dabei die Soldaten der Wehrmacht zum Un
gehorſam aufgefordert.

Die Abſätze 2 bis 4 der Begründung des Verbotes entſprechen wörtlich den gleichen Awſaden des Verbotes gegen
die oben genannten Linksorganiſationen.

Beſehung kommuniſtiſcher Druckereien in 5uchſen.
Das Wehrkreiskommando A teilt hierzu mit, daß es ſich

nötig gemacht hat, den Verlag und die Druckerei der „Säch
ſiſchen Arbeiterzeitung“ in Leipzig und des „Kämpfers“

in Chemnitz bereits am 22. November abends durch
i whr zu beſetzen und die dort noch betroffenen Per

Hefynen bis zu dem am 23. November erfolgten Eintreffen
der Kriminalpolfzei feſtzu halten. Die Leitung der am 23.

KMNovember im ganzen Reiche einheitlich erfolgten Durch
führung der Verbote der verſchiedenen Parteien liegt in

J

rin iſt die nach dem
n
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Kenntnis der

3

Sachſen in den Händen der Staatspolizeiverwaltung und
des Landeskriminalamtes. Jm Freiſtaat Anhalt ſind die

fünf Kreisdirektoren und in den Regierungsbezirken Merſe
burg und Magdeburg die Landräte bezw. die Polizeibe
hörden der kraisfreien Städte mit der Durchführung des
Verbotes beauftragt.

bie Betrießsleitung der K, P, D. in Großthüringen
verhaftet

November. Nach Mitteilung des Poltzei
Eintreffen der Reiſhswehr

re flüchtig gewordene Betriebsleitung der KPD.
Großthüringen, insgeſamt ſünf Perſonen, die amtlich

unangemeldet hier wohnten, und zum Teil keine Papiere
hatten, heute morgen feſtgenommen worden.

zeigners Mehlſchiebungen,

uſtizminiſter Neu

rfurt, 23.

D

hat ſich in einer Unterredung zu dem Fall e ges

eiten Falle ein Brillentkolier und ein Siegelring, im
Dritten Falle Geld und im vierten Falle ein Pelz anp

ners gelangten
durch eine Anzeige gegen den Fabrikſchmied Karl MöbiusBehö rden. Möbius hatte ſich ſeiner Verb

ndungen zu den Regierungsſtellen, bei denen er Begnadi-
w. erwirken könne, gerühmt. Ueber ſeine Beziehungen
Bit r befragt, erklärte Möbius, daß er den ehemaligen

n denten ſchen vom Militär her kenne. Er,
Möbius, ſei damals in eine Mehlſchiebung verwickelt ges

Dr. Zeigner habe die Unterſuchung gegen ihn mitwefen.
leitet Später habe er dann mit Zeigner ſelbſt eine Mehl-ſhiebung erledigt.

kine Kundgebung hindenburgs.
Hanunover, 22. November. Generalfeldmarſchall von

Hindenburg veröffentlicht folgende Kundgebung:
„Jch beklage tief, daß deutſche, von gleicher Vater
ndsliebe beſeelte Brüder ſich in München ſeindlich gegen-

etreten ſind und damit zur Freude unſerer
Gegner einen Riß im Volksleben geſchaffen haben. Reichtu wie wir Alten es 1866 auch getan haben, über d
Gräber der auf beiden Seiten im feſten Glauben an W

Recht Gefallenen hinweg zur Verſöhnuſng
and! Un armes Vaterland bedarf in der größten Not

doppelt der Einigkeit!“

budendorſ gegen Ehßrhardkt,
General Ludendorff veröffentlicht in der ihm nahe

nden Preſſe m J ch werde von meinennden aus a en De immer Miedeagt, itän ardt an n Fu der
e
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micht in Betracht. e

Auflöſung der radikalen Flügelparteien.
Seeckt verbietet die kommuniſtiſche Partei und die deutſchvölkiſche Freiheitspartei.

Ludwigshafen den GSeparatiſten ausgeliefert.

Mannheim, 23. November. Die Separatiſten ſind heute
vormittag unter dem Schutze der Franzoſen in Ludwigs
hafen eingezogen. Es fehlt, da die Franzoſen den Tele
graphen und Fernſprechverkehr nach Mannheim abſperren,
bisher jede Nachricht.

Eine weitere Meldung beſagt, daß drei Schwadronen
franzöſiſche Truppen von Sſeyer und in der heutigen
Nacht 200 Separatiſten in Ludwigshafen mit dem Zuge
angekommen ſeien, ferner 150 Mann auf Laſtkraftwagen.
Vorher war die Polizei von den Franzoſen entwaffnetworden. Auf dem Ludwigsplatze fand heute früh eine
große Erwerbsloſendemonſtration ſtatt, bei der die Er-
werbsloſen mit den Separatiſten ſympathiſierten. Die Se-
paratiſten ſind mit grün-weiß-roten Fahnen in den Straßen

herumgezogen. 3Blutiger 3ujummenſtoß in liüla dec
Gladbeck, 23. November. Geſtern Nachmittag verſammelten

ſich die Bergarbeiter ſämtlicher Zechen auf dem Markt-
platze, um ſich zu einem Demonſtrationszuge zum Rathauſe
zu gruppieren. Es kam zu Zuſammenſtößen mit der Polizei,
bei denen eine Perſon getötet und mehrere verwundet
wurden. Die Ruhe iſt wieder hergeſtellt.

veutſchlund bedauert
Brüſſel, 24. November. Nach einer Meldung der „Agenee

Belge“ hat der deutſche Geſchäftsträger geſtern dem Miniſter
des Auswärtigen das Bedauern der deutſchen Regierung
über die Zwiſchenfälle in Leipzig ausgeſprochen.

Nollet über die Vorgänge in Leipzig.
Paris, 23. November. Nach einer Havasnote hat General

Nollet an die Botſchafterkonferenz einen Bericht eingereicht
über die Zwiſchenfälle in Leipzig. Die bei und fran
zöſiſche Regierung ſind über den Text der Note an die
Botſchafterkonferenz einig. Jn dem Bericht des Generals
Kollet wird die Beſtrafung der Schuldigen und die Er-
greifung von Vergeltungsmaßnahmen verlangt.

Englunds Meinung über Poincurö,
London, 23. November. Man betont hier, daß die in

der Note an Deutſchland erwähnten Maßregeln keineswegs
mit Sanktionen identiſch ſind. Die Oppoſition ſchließt aus
dem Ausgang der Verhandlungen und beſonders im Hin-
blick auf die Enthüllungen aus dem Bericht des amerika-

iſchen Botſchafters, daß Poincare nachgibt, wenn Eng
land ernſt macht. Poincare iſt wütend über die Ent
hüllungen, welche bisher von der franzöſiſchen Preſſe und
einzig von der „Daily Mail“ nicht wiedergegeben wurden.

et e

Paris, 24. November. Jn der geſtrigen Sitzung der
franzöſiſchen Kammer ergriff Poincare das Wort
und führte in ſeiner Rede unter anderen üblichen Ver
leumdungen aus:

„Die berechtigte Sicherheitspolitik Franukreichs“ beſtehe
darin, daß das und die nlande feſt orniſiert werden. Solange Deutſchland keine friedlichere Ge
ſinnung bekunde, werde Frankreich auf der Hut bleiben.
Die Beſetzung des linken Rheinufers und der Brüchenköpſe
werde ſortdauern, bis Deutſchland ſeine Verpflichtungen er
füllt habe. Die Friſten für die Räumung haben no
micht zu laufen begonnen, weil das Reich ſeine Verpflich
tungen noch nicht erfüllte.

Der trauen zur Regierung.
Paris, 24. November. Die Kammer hat am Schluß der

geſtrigen Sitzung mit 500 gegen 70 Stimmen eine Tages-
ordnung angenommen, die das Verhalten der Regierung
in der Botſchafterkonferenz billigt und ihr das Vertrauen
ausſp

Ein Mankelvertraug mit der „Micum“,
Düſſeldorf, 24. November. Wie die „Düſſeld. Nachr.“

erfahren, wurde geſtern abend, nachdem die politiſchen
Fragen, an denen bekanntlich die Verhandlungen zwiſchen
dem Bergbaulichen Verein und der Mieum geſcheitert waren,
eine tragbare Löſung gefunden hatten, ein Mantelvertrag
unterzeichnet. Jm Rahmen dieſes Vertrages werden in
den ſten vierzehn Tagen die einzelnen Werke ihre
Sonderabkommen zu treffen haben. Der Vertrag iſt von
VöglerDortmund als bevollmächtigten Vertreter des Berg
baulichen Vereins in Eſſen unterzeichnet worden. Der Ver
trag gilt bis zum 16. April 1924.

bie Per handlungen mit der Regie abgebrochen,

Berkin, 24. November. Die im Laufe dieſer Woche in
Mainz zwiſchen Vertretern der Deutſchen Reichs Eiſenbahn
und der franzöſiſch-belgiſchen Eiſenbahn Regie geführten
Verhandlungen ſind auf einige Tage unterbrochen worden.
Die Forderungen der Regle bedürfen einer eingehenden
Nachprüfung durch die Berliner Stelle. Es iſt damit zu
wechnen, daß die Verhandlungen im Laufe der nächſten
Woche fortgeſetzt werden.

Um clie Abfindung der Weliner,
Der Rechtsausſchuß des ſächſiſchen Landtags lehnte amFreitag das ehe die Lueeinamberſes eng mit dem

h Königshaus mit Stimmengleichheit ab. Jn einer
der nächſten Plenarſitzungen wird die Entſcheidung darüber
fallen, ob die Sozialdemokraten und Kommuniſten es tat
ſächlich auf einen koſtſpieligen Prozeß zwiſchen dem früheren
König und dem ſächſiſchen Staate ankommen laſſen wollen.

Der Prüfungsausſchuß des Landtags behandelte eine Ein
gabe über Aenderung der Prüfungsordnung für Dentiſten,
rer Reichsregierung zur Berückſichtigung überwieſen

Umrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsindex (19. 11.) 831 000 000 000.
Großhandelsindex (19. 11.) 1413 000 000000.

SilberankaufspreisderReichsbank(19. 11.) 230 000000000 (je 1 M.)
Goldwert eines 20-Mark- Stückes (20. 11) 19267 584 000 000
Eine Goldmark (20./11.) 1 000 000 000 000. a
Buchhändlerſchlüſſelzahl 160000 000 000
Buchdruckerſchlüfſelzaähl: Dollarmittelkurs geteilt durch 84

Poinearö verteicligt eine Politiſ gegen Deutſchlund,

Oehßme wieder auf jreiem Fuße!

Berlin, 24. November. Der unter Ver des Hoch
verrats in Schutzhaftgenommene Journaliſt Walter Oehme
wurde heute entlaſſen, nach Abgabe der Erklärung an das
Wehrkreiskommando, das er in ſeiner Tätigkeit alles unter
r werde, was die Ruhe und Ordnung im Reiche ge

n könne.
Um die Goldgehälter.

Berlin, 24. November. Nach Verhandlungen mit dem
Spitzenorganjſationen wird der Lohn der Arbeiter von
der nächſten Woche ab auf Grund eines nachch Gold
vechnung aufgeſtellten Tarifes ausbezahlt werden. Ver-
handlungen über die Veamtengehälter auf der Goldbaſis
finden in nächſter Woche ſtatt.

ßeumtengbbau oder Beumten-Dermeßrung?

Uns wird geſchrieben: Die Zeitungen bringen immer
wieder die Nachricht, daß 25 Prozent der Beamten ent
laſſen werden ſollen, um auf dieſe Weiſe den Etat zu
verringern. Jm kraſſen Widerſpruch ſteht es, daß in aller
letzter Zeit 39 neue Kreisſchul Jnſpektoren und zwar wohl
vorwiegend aus politiſchen Rückſichten, eingeſtellt worden
ſind. Jm Saalkreiſe beſtanden bisher 2 eisſchulinfpek
tionen, verwaltet von zwei älteren erfahrenen Kreisſchul
räten. Beide Herren ſind nicht überlaſtet und hatten ſich
bereit erklärt, noch einen größeren Amtsbezirk als ihren
jetzigen Bezirk zu übernehmen. Jhre Dienſtaufwands- Ent
ſchädigungen ſind vollſtändig unzureichend und ein Antrag
auf Vermehrung derſelben wurde abgelehnt und die Ab-

lehnung mit Mangel an Mitteln begründet. Nun hat man
eine dritte Kreisſchulinſpektion für den Saalkreis trotzdem
eingerichtet und einen 32 jährigen jungen Herrn zum Kreis
ſchulrat ernannt mit dem Wohnſitz in Halle. Jhm ſind
die Ortſchaften zugewieſen, die Frl am nächſten liegen,
ſodaß die älteren Herren teilweiſe erſt durch den Bezirk
des jüngeren Kollegen durchfahren müſſen, um in ihren
Bezirk zu kommen. Man hat nämlich die beiden e
KreisſchulJnſpektoren bei der Abgrenzung der Bezirke nicht
im geringſten um ihren Rat gefragt oder ihr Gutachten
erbeten.

Was ſagen der Pro Finanzminiſter und der Preu-
ßiſche Miniſter für Volksbildung zu einem ſolchen „Be
amtenabbau“?

lotenjonntug 1923,
Wenn wir der Toten in dieſer Zeit gedenken, drängt ſich

uns der Gedanke auf: ſie haben es gut, ſie erleben dieſe
Zeit der Nacht und Not nicht mehr. Jſt das Sterben leichter
geworden als das Leben? Und doch geht die Toten-
klage bei jedem Sterben, an jedem Totenfeſt laut durch
die Lande. Man trauert über den Verluſt, man fürchtet
den Tod, man wünſcht das Leben.

Es iſt nicht bei allen Menſchen ſo: „Sterben iſt mein
Gewinn“ ſagt der Apoſtel Paulus; „Mit Fried und Freud
ich fahr dahin“ ſind D. Martinus Worte. Mit Todesfreudigkeit
ſind die Märtyrer alter und neueſter Zeit in den Tod
gegangen. Sie alle hatten das Wort Jeſu innerlich erfaßt:
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten und
doch die Seele nicht töten können. Sie hatten wertbe
ſtändiges Leben.

Wertbeſtändiges Leben! Darauf kommt es an in
ünſerer an allen Werten arm gewordenen Zeit. Wenn

unſer Leben es unter dem härten Druck der Not und
des Todes lernt in der Ewigkeit zu wurzeln, tiefer aus
ihrem unverſiegbarem Quell zu ſchöpfen, auch den todes-
dunkeln Pfad von dem ewigen Lichte erleuchtet zu wiſſen,

dann wird unſer Leben wertbeſtändig. Wir ſetzen dem
Leid und dem Tod das getroſte und trotzige Denn och
entgegen. Wir ſehen über den Gräbern das unvergängliche
bleibende „Das große ſtille Leuchten“. Wir wiſſen mit
Paul Gerhardt:

Unverzagt und ohne Grauen
ſoll ein Chriſt,
wo er iſt,
ſtets ſich laſſen ſchauen.

Wollt ihn auch der Tod auftreiben,
ſoll der Mut
dennoch gut
und fein ſtille bleiben.

Die Verhältniszahl mit der die in der zweiten September
Hälfte 23 in Geltung geweſenen Ermä vnßeſg re zu ver
vielfachen ſind, beträgt laut „Reichsanzeiger r die Zeit

11.--1. 12. 23 einſchließlich r bis zum 1
12. 93 erfolgten Zahlung von dem bis zum 1. 13. fällig

rau je 120 960 000000 Mark, für jedes minderjährigeKind oder jeden mittelloſen Angehörigen, ſofern der letztere
auf dem Steuerbuch dem Arbeitnehmers vom mt
vermerkt iſt,der nach z 13 Abſ. 1 Nr. 1 bis 7 des Einkommenſteuer
geſetzes zuläſſigen Abzüge (Werbungskoſten) 1 008 000 000 00
MarkDie einzubehaltenden Lohnſteuerbeträge ſind auf vokbe
Milliarden nach unten abzurunden.

n atz für Reichsſtenern wird von 3Der Goldumrechn
ab auch den Hilfsſtellen der Reichspoſtverwaltung
gefertigt.

Muſica ſantg im Dom zu Merſeburg. Am kommendengeh findet im Dom abends 8 Uhr eine geiſt
liche Muſtkaufführung zum Gedächtnis der Toten ſtatt
die eingeleitet wird durch das prächtige Hmoll Präludium
unſeres Altmeiſters Joh. Seb. Bach Es iſt wohl eine der
ſchönſten Kompoſitionen, die auf dem Gebiete der ger
tudien geſchrieben worden ſind. Ein äußerſt tiefer eleg r
Ton dringt aus dieſem Werke und verbirgt die rechte
TotenſonntagStimmung. Die Volksſi gakademie Merſeburg
wird Chöre aus dem „Deutſchen Requiem“ von h. Brahms
zum Vortrag bringen. Unter allen Totenmeſſen, die die
deutſche Muſikliteratur Du weilen hat, nimmt das „Deutſche
Requieum“ die erſte Stelle ein. Alle, die einen lieben
Toten zu beklagen haben, wenden ſich mit empfänglichem

iſchen Tondichtung zu und t e r
betuhigenden Troſt in ſeiner erh e ine wertvolle Ergänzung findet das

Vortrag einiger EellozKompoſe n e e e Sſten des halliſchen Stadttheaterorcheſters, Konzert meiſter
ranz Weiſe einen tüchtigen und feinempfindenden Inter
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preten finden werden. Einlaßkarten ſind bei Pouchund Börſch und am Aufführungstage bei Drehkopf (Dom

platz 1) zu haben. r ähAbendfeher in der Stadtkirche Für die Stadtkirchen
Winde findet Sonntag, den 25. November, abends 8 Uhr
in der Stad St. ximi eine Abendfeier ſtatt. Die
Merſeburger Spfielgemeinde wird in ihr das Paradiesſpiel
und den Totentanz aufführen. Einlaßkarten werden heute
und Sonntag nachmitt den 3 und 4 Uhr in der
F. Stollbergſchen Bu ndlung ausgegeben.

Thea n Merſeburg. Wie uns mitgeteilt wird, mußdie re Auffühenn am Sonnabend dieſer Woche pfinktlich

(anfangen, da der Hauptdarſteller des erſten Stückes, Herr
Günzel, ſofort ng2 demſelben nach Halle zuvückreiſen muß,
um dort noch ds in einer vnderen Veranſtaltungmitzuwirken. Es wird deshalb dringend gebeten,
recht pCänktlich zu erſcheinen. Nach Beginn des erſten
Stückes wird Niemand mehr in den Saal gelaſſen. Die dritte
gizſſg rung findet am F v 30. November, die vierte
Aufführung am Mittwoch, den 5. Dezember 1923 ſtat4
Der Tag der fünften Aufführung iſt noch unbeſtimmt.

Das KreisAmtsblatt fällt heute aus Mangel an amtlichen
Nachrichten aus.

Große Erregung entſtand geſtern gegen abend, wie uns
von verſchiedener Seite berichtet wird, in der Stadt da
durch, daß ſich einige größere Kolonialwarengeſchäfte weigerſ
ten, anders als gegen Goldmark in wertbeſtändigem Gelde
zu verkaufen. Ein Arbeiter, der die geforderte Margarine
nach Bezahlung in Papiermark an ſich nahm und ſich
weigerte ſie wieder herzugeben, ſoll von der Polizei verhaftet worden ſein. Das Publleunn ſteht dieſem Vorgang
verſtändnislos gegenüber, zumal die Verfügung noch in
Kraft beſteht, wonach Reichs Papiergeld als geſetzliches Zah
lungsmittel unbedingt für Waren in Zahlung genommen
werden muß. Da weiterhin die Rentenmark nur in ſehr
kleinen Beträgen und u. W. nur an die Beamten zur
Zueg a gang und andere Gewerbe zwar auch alles
in ldmark einkaufen, aber gegen Papiermark verkaufen
müſſen, ſo würde ſolange nicht (ausreichende Maſſen
Rentenmark an jedermann zur Auszahlung kommen,

durch die Verweigerung der Annahme von Papiergeld
släufig Erregung und Unruhen hervorgerufen werden.

Wir können deshalb nicht glauben, daß die Polizet ſolche
Forderungen der Kaufleute begünſtigt.
Einbrüche in Gaſthöſfe wurden in letzter Nacht wieder

einmal gleich drei an der Zahl verübt bezw. verſucht. Zu
nächſt ſtatteten die Diebe dem Wirt im „Deutſchen Hoſe“

S unerwünſchten Beſuch ab und hießen die nötigen
köre mitgehen. Jn den „Drei Schwänen“ ſtahlen ſie

dann das Geſchlachtete eines ganzen Schweines und ver
ſuchten ſchließlich einen Diebſtahl in der „Funkenburgf“
zu inſzenieren. Hier wurden ſie aber verſcheucht und ent-
kamen unerkannt in der Dunkelheit.

Ein Einbruchsdiebſtahl fügte dem Seifenwarenhändler
Wirth am Roßmarkt einen empfindlichen Schaden zu, bei
welchem Diebe einen größeren Poſten Seifenpulver und
Haarnetze und eine Aktentaſche mit 60 Billiokken Mark
Jnhalt ſtahlen.

Die Bücherſtube im „Herzog Chriſtian“ wird am Diens
tag. dem 27. November an auch ſchvyn am Vormittag
geöffnet ſein und zwar von 10—1 Uhr. Es wird dadurch
einem häufig geäußerten Wunſch Rechnung getragen. Wie
alljährlich, ſo iſt auch durch dieſe Ausſtellung Gelegenheit

ben, für den Weihnachtsbedarf Geſchenke auszuwählen,
ie dem Geber und dem Empfänger gleiche Freude be

reiten.
Merſeburger Muſikverein. Das zweite Krieg findet

am Montag, den 3. Dezember d. Js. 7 Uhr ((nicht
7 Uhr wie ſonſt) im Schloßgartenſalon ſtatt. Es bringt
einen Violinabend des e e Geigers Hans Baſſer
mann. Das Programm wird ſich vorausſichtlich zuſammen
ſetzen aus der Kreutzerſonate von Beethoven, dem Violin
konzert von Karl Stamitz (1746—-180 in einer Neube
arbeitung von Dr. Paul Klengel (Erſtaufführung), Adagio
und Preſto für Violine allein von Max Reger und dem
Violinkonzert DeDur Paganini-Wilhelmi.

Wenn in der Voranſage die Mitwirkung eines Splo-
Pianiſten in Ausſicht genommen war, ſo iſt hiervon abge
ſehen und ſtatt deſſen ein beſonderer Klavierabend eines
unſerer hervorragendſten Klaviermeiſter, wenn möglich Edwin

iſcher gewiſſermaßen als Konzert 2a in Ausſicht genommen.
as Programm wird hierdurch künſtleriſch einheitlicher und

wir genießen jeden einzelnen Künſtler viel ausgiebiger. Der
Kammermuſikabend (Klingler?) findet ſelbſtverſtändlich außer
dem noch ſtatt.

Als Sonderbeitrag iſt von dem Ausſchuſſe der Betrag
von 60 Goldpfennig, nach dem mittleren Dollarkurs des

lungstages berechnet, feſtgeſetzt, der in der Stollberg'“
chen Buchhandlung von Dienstag, den 27. d. Mts. ab zu ent

richten iſt, wo gleichzeitig die auszuloſenden Platznummern
in die Den itgliedskarten eingetragen werden.
Die Mitglieder ſind zur Entrichtung des Sonderbeitrages
verpflichtet; Nichtzahlung zieht außerdem den Verluſt der
Mitgliedſchaft nach ſich. Ueber Plätze, die bis zum Mittag
l s n d van t nd am der Vorſtandan r t aber die Forderung gegendas Mitglied vor. t esGegen die Aufkäufer wertbeſtändigen Geldes iſt von uns
5 genügend geſchrieben worden. Aber immer noch treiben

Fie ihr unſauberes Handwerk. Gegen dieſe Blutſauger am
deutſchen Volkskörper erläßt das Wehrkreiskommando 4 fol
e Verordnung: Jn letzter Zeit wird häufig verſucht, von
Arbeitern, die wertbeſtändiges Geld bekommen haben, dieſes
gegen Papiergeld z. T. zu höherem Kurſe einzutauſchen oder
z kaufen. t geſchieht dies ſchon beim Verlaſſen der
Arbeitsſtelle. Die Arbeiter ſind ſich der Gefahr meiſt gar
nicht bewußt, der ſie ſich und ihre Familie ausſetzen, wenn
ſie das endlich erhaltene wertbeſtändige Geld, ſei es auch zu
einem höheren Preiſe, gegen Papiergeld ſolchen Händlkern,

M

überlaſſen. Bei der ſich überſteirzenden Markentwertungbleiben ſie am Ende die Seerih Das Verfahren der

Aufkäufer iſt aufs zu verurteilen, bei derſchwerſteſpäteren Einſicht der Geyrchiten muß Unruhe und Erregung

in die Bevölkerung getragen werden. Solchen Schädlingen
am deutſchen Volkskörper muß ihr unſauberes Treiben ge
legt werden. Alle Polizeiſtellen werden daher angewieſen,
auf verartiges Treiben zu achten. Werden ſolche Aufkäufer
nd feſtgeſtellt, ſo ſind ſie unverzüglich feſtz
und an das nächſte Polizei oder Gerichtsgefängnis abzu
Liefern mit dem Vemerken, daß das Wehrkreiskommando über
die Verhängung der Schutzhaft befinden würde, bis dahin
alſo die Feſtgenommen, e eien. VorgängePerſon und Einli ne art ſind dem Wehrkreiskommandv

zu melden. Militärbefehlshaber gez, Mäüller,
Generalleutnant.

Derjammiungen und Veranſtaltungen
Tivoli Theater Am Sonn das 4aktigeVolkſtück „Die Mühle im Sbeigrl in Scene. Wwatakf

im Tivoli. Der Saal iſtNKammerl e Etgreifendes Dramet e ber der te ante s aZeiten der Koloniſterung Neu e gen

innen rdie Vorführungen am Totenſonntag. um Uhr.

en n

Letzte Depeſchen
Der Dollar 42000000600000.

Berlin, 24. November. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 9000 bei 1
Prozent Zuteilung.

London 18354 000 18 446 000 000 000 1 Prozent.
S 227 430--228 570 000 000 2 Prozent.

chweiz 730 117—-733 830 000 000 2 Prozent.
Amſterdam 1 596 000--1604 000 000 000 1 Prozent.
Stockholm 1 105 2301 110 770 000 000 2 Pr. zent.
Kopenhagen 728 175--731 825 000 000 2 Prozent.
Prag 121 695-122 305 000 000 1 Prozent.
Rom 197 550—180 450 000 000 2 Prozent.

Halliſche Notierungen vom 24. November.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank.)

(Alles in Billionen Prozent.)
Halleſche Effekten- und Wechſelbank 0,8, Halliſcher Bank
rein 2,9, Gewerbe und Handelsbank 1,250, Landkredit

0,250, Zörbiger Bankverein 1,7, Halliſche Pfännerſchaft 36,
hlitz. Braunk. 45, RiebeckMontan 89, Ammendorfer Papier

14,9, Eilenb. Kattun 25, Zimmermann 2, Glanziger Zucker
45, Hall. Maſchinen 17, Halll Röhr. 2,8, HeckertGlas
Hildebrandt Mühlen 15,5, Moritz Jahr 3,1, Gebr. Jentzſ
22,5, Wilhelm Kathe 6,5, Kyffhäuſer Hütte 5,5, Gottfried
Lindner 13,5, Wegelin u. Hübner 6,5, Hanfimport 4—6.

Ab 26, November vervierfuchte Poſtturife,
Berlin, 24. November. (Eigener Drahtbericht) Vom

26. November ab werden die vom 20. November ab
geltenden Poſt und Poſtſcheckgebühren auf das vierfache
erhöht. Der ein Fernbrief koſtet ſomit vom 26.
November ab 80 Milltarden Mark, die Ferupoſtkarte 40
Milliarden Mark.

23. November.
Die J

Halle,
Ha lle.)

tuben uſw. Einen begeiſterten Vortrag auf das Volkslied
ielt der ne Führer des Mansfelder Gebirgskreiſes, Herr
ritz Herbſt. Dann ſprach Paſtor Moeſeritz-Lembsdorf über

das Verhältnis zur Kirche und Gottesdienſt und bat um,
recht rührige treue Mitarbeit der Jugend, daß die Kirche
lebendig werde. Hieran ſchloß ſich eine rege Ausſprache
Die Tagung brachte allen Teilnehmern reiche und wert-
volle Anregungen.

Deviſen noch unverändert.
Berlin, 23. November. Mit geringen Aenderungen hiel

ten ſich im allgemeinen die amtlichen Deviſenkurſe auf
dem geſtrigen Stand. Die Zuteilung war eher etwas knap-
per als geſtern. Die Mark lag in Newyork und London
etwas ſchwächer. Man ſpricht von der demnächſtigen Grün-
dung einer Goldnotenbank unter ausländiſ Beteiligung,
doch wird Vorausſetzung dafür die gründliche Geſundung
unſerer Wirtſchaft ſein. Goldanleihe notierte wieder
rein nominell 4,2 Billionen, Dollarſchätze geſtrichen Gold.

Polennoten 1608--1692000.
Aeußerungen des Währungskommiſſfars.

Jn der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes des Deut
ſchen Jnduſtrie- und Handelstages ſprach Schacht zur
Währungsfrage. Er führte u. a. aus:

„Nachdem man ſich für die Rentenmark e hat,
muß dieſe unter allen Umſtänden in ihrer Solidität aufs
ſtärkſte geſtützt werden. Sie iſt deshalb als innerwirt
chaftliches Zahlungsmittel zu verwenden und muß dem
eviſenmarkt möglichſt fer ngehalt en werden.

Neben den ſonſtigen Gründen führt uns alſo auch die Po
litik zur der Rentenmark auf die Notwendigkeit,
o raſch wie möglich zur Goldwährung zu kommen. Ange
ichts der immer mehr zuſammenſchrumpfenden Produktion

brauchen wir ein Goldzahlungsmittel für den internationalen
Verkehr, das für die chaffung von Rohſtoffen und für die
Sarg des Außenhandels dienen kann. Wie ſoll der

taat ſein Budget in Ordnung bringen, wenn nicht vorher die
Produktion wieder in Gang kommt. Freilich hat die Geſetz
Feyne der Nachkriegszeit der Produktion ſchwereeſſel n angeleegt, worunter insbeſondere auch die
ganze den etzgebung und Kapitalfluchtgeſetzgebung fällt,
ie heute ängſt überholt iſt und nur noch zu

einem Druck auf die Gewiſſen und zur Lähmung produk-
tiver Unternehmungen führen. Andererſeits ſteht feſt, daß
immer noch eine ausreichende Menge von Gold und Deviſenin den nden der deutſchen Wirt ft liegt, um auch aus
eigener Kraft heraus den Weg der Selbſthilfe zu beſchreitn.

nun die deutſche Wirtſchaft imſtande ſein werde, für eine
Goldnotenbank, die immer in engſter Anleh-
nung an die Reichsbank zu bilden ſei, ihrerſeits frei
willig einen Fonds aufzubringen, ſo würde vorausſichtlich mit
der ganzen überholten Deviſengeſetzgebung ein Ende gemacht
und der freie Deviſenverkehr wieder hergeſtellt werden kön-
nen. Zgleich würde die deutſche Wirtſchaft durch einen
ſolchen Akt der Selbſthilfe, der die jetzt e Ka
pitalien für eine Goldkreditbank mobiliſiere, ſich die Unter
ſtützung des Auslandes für den ger Zweck ſichern.“

r Währungskommiſſar ſchlug daher vor, daß der Deutſche
duſtrie und stag ſofort einen Ausſchuß zum
tudium dieſer Fragen einſetzen möge. Dieſem An-

trag wurde unter allſeitiger Zuſtimmung entſprochen. Der
Ausſchuß wird aus Handelskammervertretern der deutſchen
Börſenplätze und aus Vertretern der Handelskammerbezirke
Kiel, Halle und Chemnitz gebildet.

1 Goldmark (Rentenmark) 1 Billion
1 Rentenpfennig 10 Milliarden.
o Dollar 420 Milliarden

Dollar 1050 Milliarden

ne

Effektenbörſe. duBerlin, 23. November. Die Tendenz iſt unſicher.
l werpzltir e Ungewißheit und die neue Geldknappheit wirk
ten lähmend. wehen zeigte ſich doch vielfach Kaufluſt
die die re der hinauffſetzte.Am Montanaktienmarkt entwickelte eine größere Bel

wegung in Harpener Aktien, die um 35 bis auf 115 Bil-
lionen anzogen, und in Eſſener Steinkohlen, die bis auf
145 (plus 45) ſtiegen. Für alle übrigen Werte ſtiegen die
Gewinne micht über 8 Billionen Prozent hinaus. Ver-—
einzelt waren auch leichte Abſchwächungen, die aber keinen
nennenswerten Umfang e u verzeichnen ſo unter
e Werten beiſpielsweiſe bei Caro (minus 5Millionen Prozent), doch wurde ſpäter dieſer Verluſt im
weſentlichen wieder einge lt. Kaliwerte ohne jede beſon
dere Bewegung bei minimalen Kursveränderungen. Das
gleiche für Elektrizitätspapiere. Hier waren nur Fel-
ten u Guilleaume ſtärker rückgängig (minus 13), Wa
gonwerte ſtill und ohne beſondere Bewegung. Jm Verhältni
u der übrigen Tendenz lagen die Farbwerte ſehr feſt
adiſche Anilin ſtiegen um 8 auf 38 Billjonen, Höchſter Farb

werke um 5 auf 25 Billionen. Auch Scheidemandel geſuch
(plus 10). Deutſche Petroleum gewannen 2,5. Deutſche Erd
öl ebenfalls 2,5 Billionen. Textilwerte zeigten aſtzws Hal
tung, ſo gewannen Stöhr 25 Bill., Hammerſen 3 Bill. Unta
den übrigen Jnduſtriepapieren, in denen das Geſchäft im all

ruhig war, ſind als ſtärker gefragt zu nennen
dlerwerke, die 3 Bill. und Berl. Maſch., die 1,5 Bill.

en ihren Kursſtand um 1,8 Bill.,ewannen. R. Wolf hobgertmann bezüglich deren Aapitglerböh ungeger echte in Um

auf waren, hoben ſich um 2,25 Bill. Vo un
lagen dagegen Metallwerte, von denen Hirſe upfer 7 Bill.
einbüßten. Tel. Berliner erfuhren eine Einbuße von 500
Milliarden, Hackethal ebenfalls um 500 Milliarden. Sonſt
ſind noch a chwächer zu nennen Eiſenba rsſ

mittel und Otavi, während Charlottenburger Waſſer ihren
e rey 5 W n Salff a re re werweiter die r Schiffa vre, un enenDt. Auſtralier 1 Bill., Hanſa 3,5 Bak Kosmos 5 Bill.
einbüßten. Paketfahrt vermochten ſich zunächſt um 8 Bill.

z befeſtigen, gaben ſpäter aber wieder nach. Bankaktien
agen bei ſtillem Geſchäft leicht e g Größere Umſätzeentwickelten ſich in Discontos Commandit, die 10,5 und Dt.

Bank, die 1,25 Bill. gewännen.
Heimiſche Renten und ausländiſche Anleihen waren durch

weg feſter
Markt der unnotierten Werte zeigte bei ſtillem Ge

ſchäft meiſt leicht erholte Kurſe. Man nannte u. a. rliner Symnir el. 250 Milliarden, Landlicht 650 Milliarden,Werra d Miiltiarden, Dauerwäſche 600 Milliarden, Hu
tenlocher 550 Milliarden, Ummendorf 6 Bill.

Produktenmarkt.
BVerlin, 23. November. Das Angebot bleibt weiter leb
ft, aber der Mangel an wertbeſtändigem Geld lähmt den

mſatz. Preiſe konnten ſich nicht voll behaupten. (Nichtmuth r in je Ztr. ab Station): Draht
gepr. Weizen Roggenſtroh 0,8-—1, drahtgepreßtes Haferſtroh

7——0, 9, bindfadengepr. WeizenRoggenſtroh 0,6-6,7, Häck1,70. handelsübl. z 0,80--0,90, gutes Heu 1,10--1, 20.

Mittag sbörſe. Amtl wurden notiert, Getreide
und Oelſaaten pro 1000 kg, ſonſt pro 100 kg. Jn Gold
mark der Goldanleihe oder in Rentenmark: izen, märk.
194—196, e 192—194, Roggen, märk. 180 182, Som
mergerſte 6 180, Hafer, märk. 160 162,
pro 100 kg frei Berlin brutto inkl. Sack feinſte Marken
über Notiz) 33 35, Roggenmehl 30—32, Weizenkleie
Berlin 8,40., Peggeneie 8,208,40, r e ik
torigerbſen 43-—52, kleine Speiſeerbſen 3 35 uſchken
17—-19, Serradella 20 23, Rapskuchen 13, rob
h 8, Torfmelaſſe 30/70 7,50-8, Karto n

Kartoffelnotierung.

mark. eMagerviehmarkt Friedrichsfelde bei Verlin vom 23. Nov.
R in de r markt am Freitag, 23. November. Auftrieb:

370 Stück Rindvieh, 34 Kälber, 173 Pferde, 1
Schaf, 34 ine, 8 Ferkel, 260 Milchkühe, re
34 Bullen, 9 Stück Jungvieh. Verlauf des Marktes lan
ſam bei gedrückten Preifen. Es wurden ahlt für:
Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qualität 600--1100
Goldm., 2. 500 900 Goldm., 3. 400--500 G m., e
piuchs Kühe und Kälber über Notiz. B. Tragende Färſen:

600--1000 Goldm., 2. 500 600 Goldm., ausgeſuchte
Färſen über Notiz. C. Zugochſen a Ztr. Lebendgewicht a)
n Frankenvieh, Scheinfelder b) Pinzgauer, c) ſüde

ſches Scheckvieh, Simmentaler und Bayreuther 100
120 Goldm. d. zur Maſt:;r 70--100 Goldm., ausgeſuchte Poſten über Notiz

fe rdemarkt: 1. 500 700, 3. 300--600,100-300.
Richtpreiſe für den Verliner Großhandel vom 23. November.

Lager Berlin(Preiſe für 50 kg in e abin Goldmark): Gerſtengraupen 30,00—30, 40, I ngrag
30,00—30. 40, Haferflocken 31,90 32,3 5 a 31,90
bis 32,35, Maisgrieß 21,25--21,55, Maispuder 36 80—27,10,
Roggenmehl 0/1 23, 50--24,00, Weizengrieß 30,50-3100,

artgrieß 31,50—32, 70prozentiges Weizenmehl 24,40 bis
25,50, do. Auszugmehl 26, 10--27,40, Viktoriagerbſen 51,00
52,50, Kleine Erbſen 37,00-39,00, Bohnen, a weiße 33,00

bis 33, feine 31,45

1,95 je Zentner im Gold

25,

r 128.,6etr. Pfirſiche 79585

ſüße 138, 35 144,00, Kaneel 202,50 210,75, Kaſſia 117,79
bis 122,75, Kümmel 157,75 164,25, Relken 234150 bis
246,75 Schwarzer Pfeffer 111,25- 116,00, Weißer Pfeffer
13 Se 90,90 93, 75, Kaffee, prima roh
210,00—220,00, Kaffee ſuperior 200,00-2160,00, Röſtkaffee
250,00 290,00, Malzkaffee 45,00 48,00, Koſigertgide 37,00
bis 38,00, Erſatzmiſchung, 20 Prozent Kaffee 93,00--9800,
Kakaopulver 180,00 200,00, Tee in Kiſten 380,00 400,00,
Jnlandszucker, Baſis Melis 47,38—49,72, Jnlandszucker, raff.
49,36——51, 72, Kunſthonig 61,40--64,60, Marmelade, Ein
frucht 94,60 102, 00, do. Vierfrucht 75, 56—80 70Siedeſalz
in Säcken 8,60—9,00, Siedeſalz in Packung 9.45 9
Steinſalz in Säcken 6,50-—6,80, Steinſalz in P 72
bis 7,55, Bratenſchmalz 97,00 98,96, Purelard 0 bis96,50, Margarine, Handelsmarke ne
zialmaärke 88,60 93,00, Molkereibutter 219,38— 223
ned beef, giſe 4289. Speg fett 98,96ad ellag 87 r Quarkkäſe 119,25 125
ſiter, vollfett 163, 50 177, 65, do., halbfett 124785 131, 10.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teile

S. Hennemeyer a P imer
Dollar 2100 Milliarden
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Persi jst eine
wahre Freude

o sprechen
Mihonen

Hausfrauen

Speisezimmer
Herrenzimmer
Seklafrimmer
küchen und

einzelneNöbel jeder

empfiehlt in großer Aus-
wahl

b Schaihle
MöbelfabrikHalle9.,Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller.

Nationalkassen
beide Rummern erbeten)

uft Rügler, Berlin,
SchlüterStraße 21.

Psgarntu,
tadellos erhalten, gegen
Lebensmittel zu tauſchen.
Auskunft in der Geſchäfts
ſtelle Hälterſtraße 4.

Suche Haus zefen
eptl. gegen 2 Schweine
tauſchen. Zu erfragen in
der Geſchäftsſtelle Gott
hardtſtraße 38.

Motorrat
nicht unter 3 PS zu kauf.
geſucht. Off. unt. K. H. 1
an die Expedit. d. Blattes.

Gegen Lebensmittel
zu tauſchen:

Eine Burg mit Soldaten
eiſerner Schlitten Schul
ranzen m. u
und verſchied. h
Zu erfr. in der Expedition
dieſes Blattes.

Spielzeug!
Eiſenbahn z. Aufzieben
oder dergl. zu kaufen ge
ſucht. Angeb. mit Preis
unter „Eiſenbahn“ an die
Exped. d. Bl. erbeten.

kristallbrene
(el.), 9 flammig geg. Speck,
Wurſt und Fett einzu
tauſchen geſucht. Angebote
an d. Exp. Hälterſtraße 4.

Reißbrett
mit Schiene und Winkel,
faſt neu, iſt preiswert zu
verkaufen. äheres zu
erfragen in der Filiale
d. Ztg. Gotthardtſtr. 38.

Gut erhaltener

WinterPaletot
h ſofort zuaufen geſucht. Off. erb.
unt. E. Seh. 38 au die
Filiale Gotthardtſtr.

Getrag. Schlafrock
wird von jung. Mann zu
kauf. geſucht. Möchte ſich
dav. Joppe ſelbſt anfert.
Offert unt. W. 17 an die
Exped. d. Bl.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 25. November 10923

(Totenfeſt).

fallenen.

Es predigen
Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Friedhof. Derſelbe
Evang. Männer und Jugendverein.

An der Geiſel 5. Paſtor Angermann.

Angermann. 9—10 Uhr: Spielabend.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang in derHerberge zur Heimat. Lehrer S ſang
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an

der Geiſel 5. Paſtor Riem.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm

Anſchluß Beichte und heilig. Abendmahl
achm. 5 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahl.

JmLöſſen. Nachm. v Uhr: Paſtor Boit.
Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne
im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarchauſe.

Ankaufsabtellung

Juwolier Ernst Treusch.

„Geſammelt wird eine Kollekte für die National
ſtiftung der Hinterbliebenen der im Kriege Ge

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann. Im

Nachm. 3 i Gedächtnisfeier auf dem Stadt

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor

Bücherſtuhe „Herzog Chriſtian
Bücher, Radierungen, Holzſchnitte, Hel

gemälde, handbedruchte, kochechte Decken,
Kunſtgewerbe.

Geöffnet täglich von 4—-6 Uhr nachmitttgs, vom
27. Rovember an auch vormittags von 10--1 Uhr.

So bleich, ſo mager ſchönes Kind
Köſtritzerschwarzbiernimmgeſchwind
Zu haben i. d. durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellet.

Wer kommt
Wer kann das Weihnachts

Wollen wir uns7 nicht geſellig
zuſammenſchließen

Damen wie Herren
werden um Zuſchrift ge

beten unter

n esan die Filiale d. Blattes
Gotthardtſtraße 38.

Gutsbeſitzerstochter,
20 J., einzig. Kind, mit
250 Mrg. groß. Gut, w.
Bek. zw. Ehe. Off. unt.
A. N. 304 a. d. Exp. d. Bl

Eiſenb Unterb., 43 J.
w. zw. Heirat Fräul. od.
Ww. o. Anh., m. v. L.,
kenn. zu lern. Off. unt.M. A. 307 a. d. Exp. d. Bl.

Zur Ausſchmückung
der Grabſtätten fürs Tolenfeſt

Kränzen, Hrabſtkräußen,
blühenden Vflanzen

zu allen Vreislagen beſtens empſoklen und bilte um Weſickligung der

Ausſ kellung in meinem Blumengeſckäft Entenplan 3

Fernruf 475 u. IO.Ab. Treb ſt, Nehme auck Nakuralien in Kauſ.

Ständig große Auswahl
in Acker, Wagen
und Arbeitspferden

empfiehlt unter voller Ga
rantie ſehr preiswert zum

Verkauf und Tauſch

Max Döring, Halle a. S.
Gaſthof Grüner Hof, Gr. Steinſtr. 49.

HaltShabrolle 1 Fel
verkaufen Sie am vorteil-

0

0

haf iiaftesten in der

0

0

Woll und Fellhandlung
Gotthardtstr. 22 9z .Herrmann, (im gold. Hahn).

92 t erhalten Sie die an
ö Tagespreisel Umtaus ch sofort

egen graue Strickgarne.0 Fär Pandiet Extra Preis e!

Obſthäume und Beerenſträucher
empfiehlt in erſtklaſſiger Ware

A. Tr ebſt, Gartenbaubetrieb,
Nordſtraße. Fernſprecher 10 und 425.

Nehme auch Naturalien in Tauſch.
erſ rer2 Weißer Gartenlilien.kleine Zwiebeln

Christbaumkerzen
Haushalt Kerzenliefern in erſter Qualität ſofort ab Lager

Bayerische Oxalwerke. Aug sbu

a Papierabfälle SGrößere Posten werden nach telefonischer Vereinbarung I kostenlos M abgeholt
Ablieferung Raehmittags ſeuſer Sonnebendsſ.

MichelBrikets
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 150 000

KMicrhol

liefert prompt geſchüttet und geſetzt

MichelBriketVerkanfsſtellem. h.

4

Waggons
Nenumarkt 67.

feſt nicht daheim verleben

2

Reogoimäs ger Poroonen- v. Fraohtverkone

olgonsa Untervorzdglloho

D Vorolohorurrgher s Agskogasgfeger so

R. N.
in Herseburg: Franz Röbner, Geschafts-
stelle des Verkehrs vereins, Kl. Ritterstrabe 3;

in Weimar Norddeutsch er Loyd,
Generalvertretung LloydpassageböroG, m. b. H.

arlsplatz 12.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Ww., Mersebhurg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Kontoriſt (in)
geſucht mit Praxis in Buchhaltung, Lohn u. Ver
ſicherungsweſen. Schriftl. Angebote mit Angabe der
bisherigen Tätigkeit und Lebenslauf an die Geſchäfts
ſtelle unter 448/23.Fernſpr. 82.

Ankauf zu höchſten Preiſen

s5küncliger Umtauſch

edr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

in weicher Polsterung.

O

Skricſcgarn,

Zu vermieten
Laden in verkehrsreicher Strabe
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C

Offerten unter S. O. 24
an die Expedition dieser

Zeitung erbeten.

u. o
C. A. KLEMMLeipzig X Ferospr. 2096 Neumarkt 26

Flügel VügelPianinos Musikalien Pianinos
Harmoniums Harmoniums
Grammophone Schallplatten

Pianoforte-
Keparaturen Stimmungen

Künstler-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate

2 Goldäpfennig das Kilo
Schreibpapierabt älle und

Akten zirka mehr.

unger Wann ſuchtJ möbl. Zimmer

oder beſſere Schlafttelle.
Gefl. Angeb unt. C. C. 310
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Einf. möbl, zimmer
von jungem Wann ſogleich
geſucht. Wäſche vorhand.
Offert. unt. Z. B. an die
Exped d. Bl. erbeten.

üngerer Kaufmann
ſucht freundl. möbliertes

Zimmer.
Offerten unt. H C. 31l

Stadttheater Halle.

Sonntag, abends 7 Uhr:
Tannhäuser

und der Sängerkrieg auf
der Wartburg

von Richard Wagner.
Montag, abds. 7 Uhr:
Traum ein Leben.
Schauſpiel v. Grillparzer,
Dienstag, abds. 7 Uhr:

Videltio.

Möbl. immer

zu mieten geſucht.
Offert unt. J. T. 312 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Ehepaar ohne Kinder ſucht
per ſofort ein bis zwei

einfach möblierte

Ziäümmer.
Wäſche, Betten und Kohlen
werden geſtellt. Off. unt
E. N. 306 an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Bl.

Oper in 2 Aufzügen von
Ludwig van Beethoven.
Mittwoch, abds. 7* Uhr:

Die Nibelungen.
Ein deutſches Trauerſpiel

an die Exped. d. Bl. in 3 Abteilungen von

ma

ELLE
Hasen 20 bis 60 Goldpfennige
hanin 10 bis 60 Goldpfennige
Ziegen 1 bis 3 Goldmark usw.

Max Friedrich, Eingang Grünestr.

Königsmünle.

Friedrich Hebbel.
Der gehörnte Siegfried

Siegfrieds Tod.
Donnerstag, abds.7 e Uhr:

Die Frau im
Hermelin.

Operette von J. Gilbert.
Freitag, abds. 7 Uhr
Der Schatzgräber.
Große Oper von Schreker.
Sonnabend, abds. 7* Uhr:

Improvisationen
im Juni.

Luſtſpiel von Max Mohr.

V Konkurrenzlos
ZTahle in Wwert-

beständig. Geld
nach A öglichkeit.

Merseburg, Domstr. 13



Beilage zu r. 276 des Merſeburger Tageblattes

Golcpreiſe 191 und 1923,
Eine der am ſchärfſten jeden Anſatz zum inneren Frie

den auf wirtſchaftlichem Gebiete vernichtenden Erſcheinungen
iſt das unter dem Schleier der Papiermark vor ſich geh
gangene Hinaufſchrauben der Preiſe über den Goldmarkſatz.
Während die Jnflation Löhne und Gehälter niedrig hielt,
hat ſie umgekehrt ein Anziehen der Goldpreiſe für Waren
ermöglicht, die jeden Gedanken an einen vernünftigen Aus-z
gleich der Jntereſſen abweiſt und geeignet iſt, die verderbe
lichen wirtſchaftlichen Kämpfe bis zur Siedehitze zu ſchüren,
wenn nichts zur Abhilfe geſchieht. Ein Blick auf die nach
ſtehenden Friedenspreiſe in Deutſchland und ein Vergleich
der heutigen Forderungen für den gleichen Artikel mag,
das klarmachen. 1914 koſteten:

Kartoffeln (Zentner) 3 Mark, Brot 0,48 Mark, Weizen
(Tonne) 210 Mk., Roggen (Tonne) 185 Mk., Weizenmehl (0)
das Pfund 0,22 Mk., Butter 1,20 Mk., Schmalz 0,70 Mk,
Margarine 0,70 Mk., Handkäſe 0,05——0,08 Mk., Schweizer
käſe 1,20 Mk., Eier 0,06-—0,08 Mk., Salz 4,14 Mark, Boh
nenkaffee 1,50 Mark, Malzkaffee 0,50 Mark, Kakao 2 Mark,
Ochſenfleiſch 0,95 Mk., Leber- und Blutwurſt 0,80 Mk.
Schinken 1,20 Mk., Hering das Stück 0,10 Mk., Bückling
das Stück 0,06 Mk., Vollreis 0,20 Mk., Nudeln 0,24—4 834
Mk., Kernſeife 0,30 Mk., Zündhölzer das Paket 0,25 Mk,
1 Paar Stiefel 12 Mark, Stiefelſohlen und -flecken 3,50
Mk., 1 Hut 6 M. 1 Anzug 30—-75 Mk., 1 Zigarre
0,06 Mark.

Dagegen halte man Notierungen vom 14. November.
1923, z. B. Butter je Pfund 2,30 Mk., Ochſenfleiſch 5
Mk., Leberwurſt 2,25 Mk., Blutwurſt 3 Mk., Hering das
Stück 0,50 Mark uſw. faſt bei jedem rein inländiſchen
Artikel.

Wo ſegt die Berechtigung und wo der Aufſaugeapparat
für dieſe Ueberſummen, die gegenwärtig immer noch an-
wachſen, vbwohl ſie das ja unzweifelhaft geſtiegene Gold
niveau des Weltgoldpreiſes weit hinter ſich gelaſſen haben?
Tatſächlich leidet ein großer Teil des Kleinhandels ebenſo
unter dieſen unerhörten Zuſtänden wie der letzte Konſur
ment, deſſen Kaufkraft nicht mehr langſam, ſondern mit
Rieſenſchnelligkeit bis zum Verhungern zerſtört wird. Das
Gerede der einzelnen Jntereſſengruppen, bei dem die Schuld
immer von der einen auf die andere Stelle geſchoben
wird, bedeutet gar nichts.

Jn einer durchaus einwandfreien Statiſtik werden die
Goldmarkpreiſe der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe einerſeixs
und die Kleinhandelsverkaufspreiſe nebeneinander geſtellt
Jm Frieden entwickelte ſich beiſpielsweiſe der Brotpreis
folgendermaßen Roggenpreis: Durchſchnitt je Zentner 1913
8,22 Mark, Roggenmehlpreis 11,50 Mark, Brotpreis 14,44
Mark. Die Spanne betrug alſo von Roggen zu Roggen
mehl im Durchſchnitt des Jahres 1913 3,28 Mark und
von Roggenmehl zu Brot 2,94 Mark. Am 8. Novembeny
d. J. betrug der Preis für Roggen 8,62 Mark, der Preis
für Roggenmehl 22,37 Mark je Zentner. Die Spanne
zwiſchen Roggen und Roggenmehl iſt alſo geſtiegen von
3,28 Mark auf 13,75 Mark. Die weſentliche Urſache für
die Höhe des Brotpreiſes liegt alſo in der ungewöhnlichen,
Erhöhung der Mehlpreiſe.

Beſonders kraß liegen die Dinge bei den Fleiſchpreiſen.
Während im Frieden einem Kälberpreis ab Stall von rund
60 Pfg. je Pfund ein Fleiſchpreis von 1.00 Mark gegenüber
ſtand, bezifferte ſich der Preis der Kälber ab Stall bei-
ſpielsweiſe am 9. November 1923, etwas niedriger als

Sonnabend, den 24. November 1923.

im Frieden mit 52 Pfg., während das Kalbfleiſch je Pfund
auf 2,40 Mark geſtiegen iſt, alſo den Friedenspreis um
140 Prozent überſchreitet. Die entſprechenden Spannen
ſind bei Rindfleiſch im Frieden 0,50 Mk. gegen 1,688
Mk., bei Schweinefleiſch im Frieden 0,21 Mark gegen 1,97
Mark. Dieſe unglaubliche Verteuerung des Produkts vom
der Erzeugung bis zum Verbrauch wird händlerſeitig er
klärt durch die hohen Frachten und die ganz ungeheuer
geſtiegenen allgemeinen Unkoſten, Steuern und Nebenſpeſen,
Auch hier macht der Leerlauf durch behördliche Bean-
ſpruchung ſich ſtark verteuernd bemerkbar. Dann aber wird
zweifellos überall im Handel mit dem ungeheuren Riſiko der
Markentwertung gerechnet, das die Preiſe um ſo ſchärfer
in die Höhe drückt, je umſtändlicher der Weg vom Erzeuger
zum Verbraucher iſt. Dieſe unproduktiven Laſten müſſen
unbedingt beſeitigt werden. Eher kommen wir nicht wieder
zu normaler Preisbildung. Die Währungsfrage iſt dabei
die brennendſte.

Politiſche Rundſchau
Die der 5tgnt für jeine Beumten ſorgt!

Jn einer großen Berechnung, die der Beamten Ausſchuß
der hieſigen Regierung dem Finanzminiſterium vorgelegt
hat, ſoll nachgewieſen werden, wie ſehr ſich der Staat für
ſeine Beamten zu ſorgen verpflichtet ſieht. Wir ſind in der
Lage, das Schreiben, das in Beamtenkreiſen allgemeines
Intereſſe erregt, wiederzugeben. Es heißt dort:

„Die am November 1923 fällige Gehaltszahlung
bringt für diejenigen, die am 16. November 1923, ihr
Gehalt zu 30 Prozent in wertbeſtändigen hlungsmitteln
empfangen ſollten, eine unliebſame Ueberraſchung.

Die als wertbeſtändiges Zahlungsmittel in Ausſicht ge
ſtellte Rentenmark ſollte nicht zu dem am Tage gültigen
Kurſe von 600 ſondern zu einem ſokchen von nur 300
Milliarden Mark angerechnet werden. Man konnte alſo
unbedingt verdienen Dabei ergab ſich folgendes:

Grundzahl 1370000, Meßzahl für das 3. November-
viertel (30000 000 7500 000. Die am 16. November
1923 fällige Zahlung brachte 9,597 Billionen Mark, nach
Abzug der Steuer. Davon bar gezahlt 6,7179 Billionen
Mark. Einbehalten waren zur Zahlung in Rentenmarh2,8791 Mark. Das ergibt als (2879,1 300 rd. 9,6
Rentenmark à 300 Milliarden Mark. Die am 19.
November 1923 fällige Nachzahlung erfolgt für einen Be
amten, der am 16. November ſich mit der Zahlung ſeines
Gehalts zu 30 Prozent in wertbeſtändigem Gelde bereit
finden weß, nach der Meßzahl 82 Millionen 30.0,5
Millionen 67 Millionen 30 Millionen 37 Milli-onen 4 9,250000.Zuſtändig waren demnach 12 117500 000 000 Mark. Hätte
dieſer Beamte am 16. November ſein Gehalt nur in Papier-
mark empfangen, ſo würde er am 19. November 1923
ſeine Bezüge nach der Grundzahl 82 Millionen 30
Millionen 52 Millionen 4 13 Millionen mitnſteen 000 13000000 17030 000 000 000 Mark er-

n.
Jnfolge des Empfanges von wertbeſtändigen Zahlungs

mitteln am 16. November 1923 gehen ihm alſo am 19.
November 17030 000 000 000 12117 500 000 000
4912 500 000 000 Mark verloren. Dafür iſt er aber ja

durch 9,6 wertbeſtändige Rentenmark zum Kurſe von
300 000 000 000 vollauf entſchädigt!

Die Probe gibt den Beweis für dieſe Rechnung:
am 16. 11. zur Beſchaffung der
Rentenmark einbehalten, 2 879,1 Milliard. M.

4912 5 Milliard. M
am 19. 11. weniger Nachzahlung
erhalten

Das Gespen st.
Roman von Otto Goldmann.

Copyright 1920 by Carl Dunker, Berlin. (Geſetzlich vorgeſchriebene Formel für den Schutz
in den Verein Staaten).

21) Rachdruck verboten.
„Haben Sie's jetzt „Jch habe!“ ſagte er mit Uebev-

zeugung. Dann ging man weiter. Bald ſtanden ſie wies
der auf dem Hofe. „Zur Belohnung, weil Sie beide ſo
artig waren, zeige ich Jhnen etwas ganz Beſonderes, was
Sie ſonſt bei Jhrem kurzen Aufenthalte nicht verdient
hätten den Georgenflügel!“ Sie machte eine Pauſe und
ſah ihre Begleiter, erwartungsvoll an.

„Fein!“ ſagte Neuling und machte ein mutiges Geſicht.
Cornelius wiederholte: „Georgenflügel. Jch kenne Gänſe-
flügel, Entenflügel, Flügeladjutanten. Alles pikfeine
Sachen, ſoviel ich mich aus meiner Jugend erinnere. Aber
dieſe Art Flügel iſt mir bis jetzt noch nicht begegnet
Statt einer Antwort ließ Genia einen hellen Pfiüf er
klingen und rief dem Hofmeiſter, deſſen Kopf wie an Draht
gezogen auf dieſen Pfiff am Fenſter des Jnſpektorhauſes
erſchien, zu: „Kühenmann, das goldene Bund für den hei-
ligen Georg, aber ein bißchen fix, ehe es za dunkel
wird!“ Der Kopf verſchwand ſo ſchnell, wie er erſchienen.

Cornelius wunderte ſich ſchon über gar nichts mehr. Die
junge Dame verfügte über ein Geheimbuch rätſelhafter Aus
drücke, deren Bedeutung ihm, dem Fernſtehenden, un
entwirrbar war. Da kam der Hofmeiſter auch bereits mit
einem Bunde klappernder Schlüſſel, unter denen ſich ein
beſonders ſchöner, uralter befand, deſſen Griff ſtarke Spuren
ehemaliger Vergoldung aufwies. Und dieſen Bund erhob
Genia hoch in ihrer Rechten, als ſie den Herren voran mit
feierlichem Geſicht über den Hof ſchritt.

Es ging durch ein Pförtchen an der linken Seite des
Hauptkomplexes in einen engeren Hof, der, bereits in
Abendſchatten eingehüllt, von dem Wohngebäude, dem Wirt
ſchaftsflügel und eben jenem Gnorgenbau umgrenzt wurde.
Der letztere ſchien aber der älteſte der ganzen Anlage zu
ſein. Sein ſchon länger nicht mehr abgeputzter Unterbau
beſtand aus mächtigen Steinquadern, in deren Fugen grünes

7791,6 Milliard. M.
T

r 9,6 Rentenmark mithin
au det. Das iſt aber nicht ein Kurs von u300 000 000 000 ſondern ein ſolcher von 7791,600 000 000

9,6 810000 000000.
Zu demſelben Ergebnis führt folgender Weg der Rechnung
Ein Beamter, deſſen monatliche Grundbezüge 1 000 000

Mark betragen, hatte am 16. November d. Js. als Zahlung
für das 3. Novemberviertel bei einer Meßzahl von
(30 000 000 4 7.500.000 an Papiermark zu erhalten:
7 500 000 000 000 Mark. Für wertbeſtändige Zahlungs
mittel ſind einbehalten 30 Prozent 2250 000 000 000
Mark. Da die Umrechnung der Papiermark in Renten-
mark am 16. November zu einem um das Doppelte an
ſtigeren Kurſe als dem Tageskurſe erfolgte, beziffert
der Vorteil desjenigen, der die 30 Prozent in Renten
mark annehmen wollte, über dem, der nur Papier
mark erhielt, auf eben dieſen Betrag von 2250090 000 000
Mark. Bei der Nachzahlung am 19. November erhält der
Beamte, der nur Papiermark annimmt, (82000 000
30000 000 4 13000000 000 000 Mark. Der Beamte
des obigen Beiſpiels ſoll erhalten 9 250 000 000 000 Mark.
Er erhält alſo weniger 3750 000 000 000 Mark. Da ſein
Vorteil, wie oben berechnet, nur 2250000000 000 Mark
beträgt, erleidet er einen Verluſt von 1500 000 000 000 Mk.

Dieſes für ihn verluſtreiche Ergebnis kommt dadurch
zuſtande, daß bei beiden Zahlungen trotz verſchiedener Meß
zahlen der gleiche Prozentſatz angewandt wird.

Zu eigenartigem Ergebnis führt auch die Verechnung
der SteuerSummen, welche bei Papier oder teilweiſen
Rentenmark-Gehaltszahlungen zu entrichten ſind. Unter Zu
grundelegung des Beiſpieles 1 würden von dem betreffendem
Beamten am 19. November 1923 an Steuern im Abzugs
verfahren zu entrichten ſein:

2) bei Empfang von Papiermark am 16. und 19. No-
vember: Geſamtgehalt 17030 000 000 000, Steuern 425
Milliarden.

b) bei Empfang von Rentenmark am 16. November:
Geſamtgehalt 12 117 500 000 000, Steuern Nichts. Dieſes
„Nichts“ errechnet ſich folgendermaßen:

10 Prozent von 12 117500000 000 1,211,000 000 000
abzüglich 1 278 000 000 000 Steuerabzug, ergeben 67 Milli-
arden Mark gutzuſchreibender, auf die nächſte Gehalts-
zahlung anzurechnender Steuerabzug: alſo an zu entrich-
tender Steuer: „Nichts“.

Am Schluß dieſes Schreibens heißt es dann weiter.
Den ſchlagenden Beiſpielen iſt noch hinzuzufügen, daß es
beineswegs gleichgiltig iſt, ob der Beamte die wertbeſtändigen
Zahlungsmittel zur feſtgeſetzten Zeit oder vierzehn Tage
ſpäter wie hier erhält. Veweis: ſiehe Kurſe und Heraufſetzung
der Goldpreiſe im Handel!

Die Sprache dieſer Beiſpiele muß überall gehört werden
Man muß fragen, ob Unfähigkeit oder gar böſer Wille bei
dieſer unerhörten Verletzung der Geſetze und unſerer Rechte
am Werke geweſen iſt. Eines von Beiden muß es geweſen
ſein und im bürgerlichen Leben würde man einſcharfes Wort zur Kennzeichnung dieſer Benachteiligung
anwenden können!

Neuerdings ſcheint man über die in der Reichsverfaſſung
„verankerten“ Beamtenrechte hinweggehen zu wollen. Die
zuſtändigen Stellen ſollen ſich aber darüber nicht täuſchen
wenn ſie in dieſer Weiſe weiter regieren, dann werden ſie
ſeinen Sturm erxnten, der auch vor Vorſchriften des Dif
ziplinargeſetzes nicht haltmachen wird.
zur Verhaftung des belgiſchen Oſfzers in beinzg.

Berlin, 22. November. Das „Echo de Paris“ bringt eine
ausführliche Mitteilung über angebliche Uebergriffe von
Reichswehrtruppen gegen einen belgiſchen Offizier von der
iteralliierten Militärkommiſſion und einen ihn begleitenden
franzöſiſchen Feldwebel. Die beiden Kommiſſions-

Moos wucherte. Darüber erhoben ſich zwei Stockwerke mit ſ! hatte. Da waren gold und ſilbern ſchimmernde, feidene
hohen gotiſchen Fenſtern, die aber durch Holzläden ver
ſchloſſen waren. Jm Firſt war eine Reihe kleiner, unver-
glaſter Oeffnungen. Und von dort klangen zirpende leiſe
Töne herab. Cornelius hemmte ſeinen Fuß und horchte.

„Eine Aeolsharfe“, erklärte Genia lächelnd und ſuchte in
ihrem Schlüſſelbund. „Wie romantiſch!“ bekannte Cor-
nelius und trat einen Schritt beiſeite. Er war beinahe
auf eine ſchillernde Eidechſe getreten, die jetzt über das
feuchte Geſtein der Eche huſchte, in der ſie ſtanden. Die
reichbeſchlagene Tür drehte ſich mit einem ächzenden Wehlaut
in ihren Angeln, als Genja ſie aufſieß. Das ſpärliche
Abendlicht erhellte nur den Anfang des unterſten Raumes,
weiter hinten lag alles in drückender Finſternis.

„Ob es nicht doch zu ſpät iſt?“ fragte Neuling und ſah
zögernd durch die noch offenſtehende Tür in den Hof zurück.
„Die Sache wird gleich beſſer“, erklärte Genia und hantie,te
murmelnd irgendwo an der Wand herum. Mit einemmale
erhellte ſtrahlendes Licht eine rieſige, hohe Vorhalle, „ſo,
was ſagen Sie nun?“ „Sie haben elektriſches Licht hier
oben entfuhr es Cornelius und er ſuchte unwillkürlich
nach der für ihn rätſelhaften Lichtquelle.

Genia lachte vergnügt. „Da ſtaunen Sie, nicht wahr?“
Jſt aber nur ein kleiner techniſcher Scherz eines unſerer
erlauchten Vorfahren.“ Jhr Finger wies nach der Wand,
an der Cornelius einen ſchweren Hebel erblickte, mittels
deſſen man große nach dex Talſeite zu gelegene jalouſieartige
Läden hochklappen konnte, durch deren Oeffnungen jetzt die
wohl durch Spiegelvorrichtungen konzentrierten Strahlen
der Abendſonne herabfielen und alles in ein ſattes rötliches
Licht einhüllten.

„Oh!“ ſagte Cornelius noch einmal bewundernd und nickte
anerkennend. Selbſt der Berliner vergaß in dieſem Augen-
blicke ſeine üblichen ſchnoddrigen Redensarten. Der An
blick, der ſich ihnen bot, war allerdings überwältigend und
ſeltſam. Eine weite Halle tat ſich vor ihnen auf. Von ge
ſchnitzten Galerien hingen prächtige, wertvolle Teppiche
herab. Cornelius war wirklich ſchon weit in der Welt herum
gekommen. Aber dieſe Sammlung überſtieg alles, was er
bisher im Beſitz eines einzelnen Privatmannes geſehen

altperſiſche in allen Farben und Schattierungen.
Er gab ſeiner Bewunderung beredten Ausdruck. „Der

alte Puttlitz, der den Grundſtock zu dieſem Muſeum gelegt
hat, ſoll mehrere Kreuzzüge mitgemacht haben“, meinte der
blonde Nachkomme dieſes weitgereiſten Herrn mit ſichtlichem
Stolz. „Aha! Requiriert!“ entfuhr es da dem Berliner
unwillkürlich, der mit beiden Beinen auf dem Boden der
Wirklichkeit ſtand, den er auch in dieſem ehrfurchtgebietenden
Raume ſehr bald wieder gefunden hatte. Genia ſtieß ärger-
lich mit dem zierlichen Abſatze auf die eingelegten Stein-
fließen auf. „Fatzke!“ ſagte ſie vor ſich hin, aber nicht
allzu undeutlich, „nun bereue ich nicht die unreifen Pflaumen
von vorhin. Sie werden noch an mich denken!“

Dann ging ſie ſchnell auf eine zur Rechten belegne Pforte
zu, in deren Schloß ſie den vergoldeten Schlüſſel ſteckte.
Es ging etwas ſchwer. Deshalb fühlte ſich Cornelius ver
pflichtet, nachzuhelfen. Daß dabei ſich ihre Hände mehrfach
berührten, lag wohl nur an dem ziemlich verroſteten Schloß.
Und daß die kleine Dame bis hinter die Ohren rot wurde,
daran war ſicherlich nur die bei dieſer ſchwierigen Arbeit
aufgewendete Kraft und Anſtrengung ſchuld.

Endlich öffnete ſich die Pforte und die drei traten in einen
vollſtändig dunklen Raum, aus dem ihnen eine eiſige Luft
entgegenwehte. „Prr!“ machte Neuling und ſchüttelte ſich
erſchauernd, „der reinſte Eiskeller!“ „Jn den Felſen ein
gehauen“, ſagte Genia kurz, machte aber bei dem „einge-
hauen“ eine erklärende, energiſche Handbewegung. „Hirry
iſt das allerheiligſte auf Unzingen, das Spötter Jhres
Schlages, Neulingchen, eigentlich gar nicht wert ſind, anzu
ſchauen

„Da kann ich ja wieder nach Hauſe gehen. Außerdem glaube
ich, hat man Sie ſoeben gerufen. „Hiergeblieben!
Jch habe ſchon Beſchäftigung für Sie. Jm übrigen bin ich
feſt davon überzeugt, daß Mama ganz froh iſt, mich einmal
ein halbes Stündchen nicht zu ſehen“, verſetzte das kleine
Fräulein reſolut und mit Ueberzeugung, und wies dann
ihre Begleiter an, die Läden an den Fenſtern aufzuſtoßen,
„hier hat der Erfindungsgeiſt meines Ahnhzerrn ſchon ver
ſagt, wir müſſen ſelbſt Licht ſchaffen.“

(Fortſetzung folgt.)

In Halle a. S. werden Behandlungen
nach diesem Origiralverfahren bei

Was sind NMeost les Dauerwrellen7?
Ein Verfahren, um glattes Haar des Kopfes auf uns chadliche Weise durch Dampfbehandlung in dauernd naturwelliges zu verwandeln und so ein ideales PFrisieren des Haares zu ermöglichen

Segner W Langrock, Halle a. S., Große Ulrichstraße 68, I. Etage, w. v We er,
ausgejührt. Interessenten säumen nicht, dort die sachgemäle Auskunft über Nestles Dauer wellen einzuholen. Zwanglose Besichtigung gern gestattet.
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mitglieder, die ſt im Automobil in das ſächſiſche Ope-
rationsgebiet begeben hatten, ſollen in der e von
Dresden trotz
Truppen vier Stunden lang feſtgehalten, ſpäter im Leip

er Hotel Aſtorig nachts aus dem Bett geholt,
ſ tn verhaftet und erſt am anderen Morgen wieder

in Freiheit geſetzt worden ſeien. Die Darſtellung des „Echo
de Paris“ entſpricht nur inſofern den Tatſachen, als ſowohl
ein belgiſcher utnant von der Kontrollkommiſſion wie auch
ſein franzöſiſcher Begleiter zunächſt in Rochlitz bei Dresden
und ſpäter in Leipzig von den r r ange

lten worden ſind. d Leipzig erfolgte auf Grund
ſtimmter Verdachtsgründe (der Belgier verbrannte, als

man ihn in ſeinem Hotelzimmer auffuchte,
mehrere Notizbuchblätter) eine Durchſuchung.
eine Karte gefunden, auf der faſt ſämtli derzeitigen Stel
r der zur Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung
nach Sachſen entſandten Truppen eingezeichnet waren. Trotz
dieſes gravierenden Befundes ſind beide Kommiſſionsmitglie-
der wieder freigelaſſen worden, nachdem ihre Ausweiſe im
Beiſein eines deutſchen Offiziers nachgeprüft worden waren.
Ob die Reichswehrtruppen bei der vorübergehenden Feſthal-
tung der Kommiſſionsmitglieder formell richtig gehandelt
haben, kann zunächſt dahingeſtellt bleiben. Auf jeden Fall
trifft die Schuld an dem ganzen Vorfall die fremden Offi-
er ſelbſt. Die militäriſchen Klauſeln des Vertrages von
Verſailles geben den interalliterten Kommiſſionen n i ch t die
Ermächtigung zur Kontrolle von Truppen, die gemäßdes Artikels 48 der Reichsverfaſſung zur Reiche retten
eingeſetzt und in der Ausführung mi täriſcher Aktionen be-
griffen ſind. Auch die Rückſicht auf die Ge ühle der 5perie-
renden Truppen hätte die fremden Offiziere davon abhalten
3 ſich gerade ſie zum Objekt ihrer Betätigung auszuer
ehen.

Dabei wurde

3muts oßener Brief
Ein Leitartikel der „Times“ befaßt ſich zuſtimmend

mit dem „Offenen Brief“ des Generals Smuts, in dem als
einzige e für die Rettung Eruopas die unverzügliche
Einberufung einer Reparationsko nferen z durch
Großbritannien im Einvernehmen mit Amerika, nötigenfalls
auch ohne Frankreich, befürwortet wird. Das Blatt erklärt
dazu:

„Die Reiſe und der Aufenthalt des ehemaligen Kronprinzen
find in Wirklichkeit belanglos. Alles, was über den früheren
Kaiſer geredet wird, iſt leeres Alarmgeſchrei. Die augent.
blicklich alles überragende, wirklich wichtige Tatſache, die die
britiſche Regierung ins Auge faſſen muß, iſt, daß Europa,
mit Einſchluß unſerer eigenen Alliierten, die von dem
Verſailler Vertrage gezogenen Linien d u rech
brochen hat, und daß es neue und gefährliche Formen
annimmt, deren wahre Bedeutung man in England noch
kaum an gngen hat zu begreifen.“

el lich iſt der Fall des Kronprinzen ganz anders zu
beurteilen als der des Kaiſers. Die nieder ändiſche Regie
rung hat dem Kronprinzen kein Hindernis in den Weg ge
legt, als er das Land verließ. Dagegen hält ſie ſich für ver-
pflichtet, den ehemaligen Kaiſer unter allen Umſtänden
tſairen Schon aus dieſem Grunde iſt an eine Rückkehr

ilhelms II. nach Deutſchland nicht zu denken. Jm übrigeniſt nicht einzuſehen, warum die Anweſenheit des Kronprinzen
Friedrich Wilhelm anders behandelt werden ſoll als die des

onprinzen Rupprecht
Frunſcreichs Iriſcolore neben cler 5eparutiſtenfuhne

Verlin, 21. November. Der deutſche Geſchäftsträger in
Paris, von Hoeſch, hat dieſer Tage der franzöſiſchen Re
gierung folgende weitere Proteſtnote gegen die Unterſtützung
en ratheen in der Pfalz durch die Franzoſen über
geben:

Herr Miniſterpräſident! Unter Bezugnahme auf mein
Schreiben vom 10. November beehre ich mich, im Auf
trage meiner Regierung Ew. Exzellenz folgendes zur Kennt
nis zu geben:

Am 5. November und den folgenden Tagen ſind in der
bayeriſchen Rheinpfalz in einer Reihe von Städten, darunter
Kaiſerslautern, Landau, KirchheimBobanden, Neuſtadt
a. Hardt öffentliche Gebäude durch von auswärts zugezogene
bewaffnete Separatiſtenbanden beſetzt worden. Auch vei
dieſem neuen aufrühreriſchen Vorgehen haben die Sepa
watiſten bei den franzöſiſchen Beſatzungsbehörden gktive
Unterſtützung gefunden.
Auf öffentlichen Gebänden in Kaiſerskautern weht neben der

ne der Separatiſten die franzöſiſche Trikolore.
Bereits am 31. Oktober umſtellten franzöſi. e

Truppen das Gebäude der Handwerkskammer in Kaiſers
lautern, in dem Frefwillige zur Abwehr bereit lagen.
Allen Freiwilligen wurden die Legitimationskarten abge
nommen. Sie mußten ſich am 3. November beim Dele-
gierten melden, wurden, dort verhaftet und mit Laſtkraft
wagen abbefördert. Jn Kirchheim-Bolanden wurden die
deutſchen Gendarmeriebeamten zum franzöſiſchen Be
zirksdelegierten befohlen und von dieſem in ſeinem Amts-
zimmer dem dort anweſenden reren rer übergeben,
der ſie entwaffnen und verhaften ließ. Sie wurden erſt
abends aus der Haft entlaſſen, nachdem ſie dem Delegierten
die Zuſicherung gegeben hatten, daß ſie gegen die Sepa
ratiſten nichts unternehmen würden. Dem deutſchen Poſt
vorſteher in Kirchheim-Bolanden gegenüber gab der fran
göſiſche Delegierte die Erklärung ab: „Wir Franzoſen er
kennen die neue Regierung an. Sie haben deshalb die An
ordnungen der neuen Regierung ebenſo zu befolgen, wie
die unſrigen.“ Der Aufmarſch der Separatiſten, die mit
Gummiknüppeln, Revolvern und zum Teil mit Gewehren be
waffnet ſind, in militäriſchen Formationen, wird von den
franzöſiſchen Behörden ebenſo wenig behindert, wie die
Vornahme von Requiſitionen.

Die deutſche Regierung legt gegen die fortgeſetzten Unter
ſtützungen der Separatiſtenbanden durch amtliche franzö
ſiſche Organe und gegen die Behinderung der deutſchen Be
hörden und Beamten bei der Wiederherſtellung der öffent-
lichen Ordnung und der Bekämpfung der aufrühreriſchen
Elemente erneut nachdrücklich r ein. Sie wieder
holt die Forderung, daß den franzö ſchen Truppen alsbald
Befehl gegeben werde, den völkerrechtlichen und vertrags
isen Verpflichtungen der Beſatzungsmächte gemäß zu

eln.
Genehmigen Sie, Herr Miniſterpräſident, den Ausdruck
meiner ausgezeichneten Hochachtung. gez. Höſch.“

Der Blutige 3ujammenſtoß im Pehower Forſt
Der junge Herr v. Kähne im Kampf mit Holzdieben.
Zu der Meldung, die wir bereits in der Donnerstag

unſerer Zeitung kurz anführten, erfahren wir,

Jn der Petzower Forſt bei Werder hat e im Dunkel
der Abendſtunden abermals ein Drama ab e It, bei demdiesmal der jun Herr v. Kähne eine Rio le ſpielt und
das in feinen Einzelheiten noch nicht geklärt iſt und über
das uns vorläufig folgende Berichte vorliegen:

r junge Karl von Kähne, der, trotzdem er mit
ſeinem Vater in n lebt, von dieſem als
h iſt, traf am ntag Abend vald penuf einem Repiergange auf mehrere Arbeiter, di e ver

ihrer Ausweiſe r von den Er

ſchnell noch

er

Uhr

botenerweiſe in der c hege Forſt, dem Eigentum feines
Vaters, Holz geſammelt hatten und dieſes gerade abfuhren.

trat auf die Leute zu, um ihren Namen fe r
Dabei kam es zwiſchen ihm und dieſen zu einem eit, der
raſch in einen mpf ausartete, in deſſen Raegt die
Holzſammler mit Beilen und Stöcken auf den jungen Kähne
losgingen, ſo daß dieſer in der Notwehr ſeine Piſtole zog
und die Arbeiter Körner und Kießler, beide aus Glindow,“
durch Schüſſe niederſtreckte. Nach Angaben v. Kähnes ſoll
es ſich um

6 bis 8 Mann
gehandelt haben.

Die amtlichen Feſtſtellungen, die ällerdings noch nicht
abgeſchloſſen ſind, ſagen, daß nur die beiden verwundeten
Arbeiter dem jungen Kähne gegenüberſtanden. Auch
darüber gehen die Ausſagen der beiden Parteien auseine
ander, wer von dieſen beiden zuerſt zur Waffe gegriffen.
hat. Kähne behauptet, die Holzſammler, und dieſe wiederum
Kähne. Körner und Kießler, die beide ſchwer verletzt ſind
(am meiſten Kießler durch einen Bruſtſchuß) mußten im
Glindower Krankenhauſe Aufnahme finden.

Wie der 1. Staatsanwalt in Potsdam, Herr von Gerlacch,
mitteilt, handelt es ſich bei dem Zuſammenſtoß nach ſeinen
bisherigen unvollkommenen Meldungen darum, daß der junge
Kähne die Arbeiter Körner und Kießler beim Abfahren von
Holz traf. Als er ihre feſtſtellen wollte, entſpann ſich der Kampf, in deſſen Verlauf die Arbeiter durch
Schüſſe und der junge Kähne durch Beil- und Stockhiebe
verletzt wurden. Dienstag mittag fand am Tatort ein Ter
min ſtatt, woran ſich eine Vernehmung der drei Beteiligten'
anſchloß, ſo daß man hofft, ſchon in kürzeſter Zeit völlige
Klarheit über den Vorgang zu erlangen. Der junge Kähne
iſt nicht in Haft genommen, ſondern befindet ſich auf
freiem Fuße im Schloſſe ſeines Vaters.

Herr Karl v. Kähne jr. gibt im „Tag“ uns über den
Vorfall folgende Darſtellung:
Auf dem Straßenkreuz Kammerode--Grelle, Glindow-
Der begegnete ich gegen 29 Uhr abends in nächtlicher

unkelheit einem aus etwa 12 Perſonen, Männern und
Frauen, beſtehenden Trupp von Holzdieben. Jch rief ſie
an und forderte die Leute auf, zwecks Feſtſtellung ihrer
Perſonalien mit mir nach Glindow zu gehen. Die Leute
weigerten ſich und gingen
auf mich zu. Einer der Männer griff mir nach der Kehle.
Darauf ſchoß ich und traf ihn in den Unterſchenkel. Einen
zweiten, der ſich ebenfalls an mir Vvergriff, wehrte ich
auch mit einem Schuß ab; ich ſoll ihn in den Leib ge-
troffen haben. Jetzt fiel die ganze Geſellſchaft über mich
her, warf mich zu Boden und bearbeitete mich mit Hand
beilſchlägen auf den Kopf derartig, daß ich die Beſinnung
verlor. Ungefähr anderthalb Stunden lag ich bewußtlosb
Als ich wieder zu mir kam, ſah ich mich meiner Sachen
beraubt, die Piſtole hatten die Leute vom Riemen ge
ſchnitten. Jch ſchleppte mich nach Glindow zum dortigen
Gendarmen, konnte mich aber, da ich waffenlos war, dort
ſehen laſſen. Kommuniſtiſche Bevölkerungsteile von Glin-
dow, die von meiner Anweſenheit erfahren hatten, be
drohten mich ſo daß ich mich in einem Hauſe gegenüber der
Gendarmerie aufhielt. Für mich war kein Arzt zu haben.
Erſt Dienstag früh gegen 6 Uhr konnte ich in der Morgen
dämmerung den Hekmweg antreten. Jnzwiſchen hat mir
der Glindower Gendarm meine Büchſe wiedergebracht.“

Der neue Wochenbezugspreis
beträgt für die Zeit vom 24. bis 30. November

700 Milliarden Mark
frei Haus bezw. 680 Milld. M. für Abholer

Auch die diesmalige Erhöhung bleibt hinter der allgemeinen
Teuerung erheblich zurück. Umſomehr hoffen wir, daß unſere
Leſer den Bezugspreis unſerem Boten fofort in großen Scheinen
zur Verfügung ſtellen, damit uns weitere Verluſte erſpart werden

Jn wertbeſtändigem Gelde beträgt der Preis
70 bzw. 68 Goldpfennige

Unſeren Poſtbeziehern
eilen wir mit, daß die Poſt in dieſen Tagen das Reſtinkaſſo

für November ebenfalls mit 700 Milliarden Mk. vornehmen
wird, um deſſen pünktliche Erledigung wir im Intereſſe einer

pünktlichen Fortlieferung des Tageblattes bitten
Verlag des Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Den Dauter und die 5chweſter ermordet,
Möglenz bei Liebenwerda, 22. November. Einem furcht

baren Verbrechen ſind der 49jährige Häusler und Maurer
Wilhelm Lorenz und ſeine 21jährige Tochter Martha
zu Opfer gefallen. Seit einigen Tagen wurden die beiden
Perſonen vermißt. Nach Ausſagen des Sohnes Kurt ſollte
der Vater mit der Töchter nach Dresden gefahren ſein.
Die Verdachtsmomente verdichteten ſich aber gegen den 20-
jährigen, ſchon mehrmals vorbeſtraften Sohn Kurt ſo ſtark,
daß ſeine Verhaftung erfolgte. Die Nachforſchungen nach den
Verſchwundenen führten bald zu grauenvollen Enthüllungen.
Jn der Jauchengrube fand man die Martha Lorenz; im
Garten vergraben und mit Kartoffelkraut überdeckt, fand
ſich die Leiche des gleichfalls ermordeten Wilhelm Lorenz.
Beide Perſonen waren erſchlagen worden; Wilhelm Lorenz
außerdem mit einem Lederriemen ſtranguliert. Bisher haben
die Nachforſchungen folgendes ergeben: Am Montagabend
gegen 5 Uhr iſt eine fremde Perſon auf den Hof gekommen.
Mit dieſer Perſon hat ſich Kurk Lorenz im Hausflur ver
ſtändigt. Sofort danach muß der Mord an der Schweſter
Martha, die beim Melken im Stalle erſchlagen worden iſt,
geſchehen ſein. Die Erſchlagene iſt noch lebend in die Jau-
chengrube geworfen worden, denn, wie die Obduktion er-
ab, iſt der Tod infolge Ertrinkens eingetreten. Seinen
ater hatte der Burſche dann unter einem Vorwande heraus-

gelockt. Er wurde im Hofe erſchlagen und ſtranguliert. Jn
der Nacht wurden dann die Spuren verwiſcht. Jm Hofe
wurde Kies gefahren. Der Vater im Garten vergraben
und ſodann der ganze Garten umgegraben. Als die furcht
bare Mordtat enthüllt wurde, fiel ſofort der Verdacht auf
den Sohn und Bruder Kurt Lorenz, der zunächſt infolge
ſeines Leugnens nur wegen Diebſtahls verhaftet wurde.

Der inzwiſchen ebenfalls verhaftete jugendliche Arbeiter
Saalb ach hat die Miktäterſchaft eingeſtanden und ein um-
faſſendes Geſtändnis abgelegt. Aus ſeinen Ausſagen geht
hervor, daß Kurt Lorenz der Anſtifter und Mörder iſt.
Saalbach hat ſich der Beihilfe ſchuldig gemagt u der
Entdeckung des Mitſchuldigen und damit zur Ueberführung
des immer noch leugnenden Kurt Lorenz kam es dadurch,
daß feſtgeſtellt wurde, daß Saalbach bei der Sparkaſſe einige
auf den Namen Lorenz ausgeſtellte Schecks einzulöſen ver
ucht hatte. Jn dem eindringlichen Verhöre geſtand Saal-

bach ſchließlich ſeine Mithelferſchaft, zu der er durch Lorenz
überredet worden war.

Turnen, 5piel und 5port,
Der Fußballſport des Sonntags.

P und mehr neigt ſich die erſte Serie der Punktkämpfe
dem de S Der Saalegau hat in der 1. Klaſſe nur
noch drei Spiele Zu erledigen, von denen morgen als
einziges die Begegnung

V. f. L. Boruſſia Halle
auf dem V. f. L.ySportplatz ſtattfindet. V. f. L. gehtausgeruht in den Kampf und bringt als Empfehlung 55

6:0 Sieg über Preußen-Komet mit. fBoruſſia, die anfangs
arnicht in Schwung kommen wollte, hat jetzt eine merk
iche Formverbeſſerung aufzuweiſen, ſodaß die beiden letzten

Spiele (98 mit 2:0 und Sportfreunde mit 2:1) gewonnen
werden konnten. U. E. ringen morgen alſo zwei an
nähernd gleiche Gegner um die Siegespalme, die auch un
efähr die gleiche Spielweiſe haben. Beide Hintermannſchaften ſind gut genug, um den ſchnellen Stürmerreihen das

Toremachen möglichſt zu erſchweren. Sehr hoch wird alſo das
Endergebnis kaum werden vielleicht hat V. f. L. im eigenen

le ein geringes Plus. Das Spiel wird Per litz (Favorit)
eiten.

Die anderen Ligavereine pauſieren z. T., da Geſellſchafts
ſpiele kaum noch ausführbar ſind. Dagegen will unſer
Merſeburger Liganeuling

Sp. -V. 99 nach Weißenfels
auf Reiſen gehen. Gegner iſt hier die frühere Kreisligaelf
der Sportvereinigung, die zurzeit ſehr güt im Schwung
iſt. Nach dem Naumburger Mißerfolg können wir den 99ern
nur die dringende Mahnung mit auf den Weg geben, das
Spiel nur in beſter Beſetzung austragen zu wollen, da
ſonſt auf Gegners ſchwierigerem Platz eine neue Nieder
lage unausbleiblich erſcheint. Bei der unbeſtändigen Form
der Lilien müſſen wir uns jeden Tipps enthalten.

Jn der 1b-Klaſſe ſtehen insgeſamt noch 6 Spiele auf
dem Programm der 1. Runde.. Morgen ſollen drei davon
ihre Erledigung finden. Das zweifellos wichtigſte davon
iſt die Begegnung

Preußen Sportbrüder in Halle.
Sportbrüder muß das Spiel ſchon gewinnen, um nicht die

zurzeit gute Führung in der Tabelle einzubüßen. Andrer-
ſeits hat Preußen erſt gegen Olympia bewieſen, daß dieSie deren ſich vor den Merſeburgern wohl in Acht
nehmen müſſen. Da der Kampf auf Gegners Feld aus
getragen wird, rechnen wir mit einem knappen Erfolg der
Hallenſer. Das Spiel pfeift Sch erf (Bor.)

Germania iſt in den Punktkämpfen ſpielfrei; im übrigen
verweiſen wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: Spiele morgen: 1. (Liga) in Weißen

fels gegen Sp. Vorg. (Liga); 3. und 4. ebenfalls in Weißen
fels; 5. gegen Wengelsdorf (99er Platz;; nachm.); 2. Jun.
V. f. L.; 1. Knaben-- V. f. L.

Verein für Leibesübungen. Spiele am kommendenSonntag: Liga und Reſerve- Mannſchaft gegen Boruſſia
Halle auf dem V.f.L.-Platz in der Krautſtraße. Alle unteren
Mannſchaften ſind ſpielfrei. Von der Jugendabteilung
ſpielen: am Sonntag vormittag auf dem V.f.L.-Platz: 2.
Junioren gegen 99 Merſeburg und 2. Jugend gegen Preußen
Merſeburg. Auswärts ſpielt die 1. Jugend- Mannſchaft und
zwar in Halle gegen T. V. Giebichenſtein. Auf dem 99Her
Platz ſpielt die J. Knaben- Mannſchaft gegen 99.

B.-V. „Germania“. Germania 1. gegen VfL. 1. Dürren-
berg, nachmittags 23 Uhr; Germania 2. gegen VfL. 1.
Körbisdorf, mittags 1 Uhr; Germania 3. gegen VfL. 2.
Körbisdorf, mittags 12 Uhr; ſämtliche Spiele finden auf
dem Kaſernenhofe ſtatt.

Stockball (Hockey).
Sportverein 99 in Halle gegen Nelſon.

Nach dem n iſt morgen Nelſon für unſere 99er
der Gegner in Halle. Nelſon iſt mindeſtens dem Hockeyklub
ebenbürtig, ſodaß 99 vor keiner leichten Aufgabe ſteht.
Da aber Merſeburg die vom Bußtag bewährte Mannſchaft
zur Stelle hat, wird auch Nelſon ſchwer um den Sieg zu
kämpfen haben.
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Fauſtball.
Die Vorſpiele der Gauſpielſerie 1923/24 des Nordé

oſtthüringer Turngaues werden mit dem morgigen Sonntag
ihre Erledigung finden. Große Hinderniſſe waren in der
Zeit vom Anfang Oktober bis Ende November zu überwinden,
um die vorgeſchriebenen Verbandsſpiele planmäßig auszu-
tragen. Dem bisher guten Wetter iſt es zu verdanken, daß
noch die ſämtlichen Vorſpiele vor Eintritt des Winters ſicher
unter Dach und Fach gebracht werden konnten.

Die Mannſchaften der Auswahlklaſſe (Liga) er-
ledigten ſchon am Mittwoch (Bußtag) ihre letzten Spiele
der Vorrunde und zwar in Merſeburg auf dem Turn und
Spielplatze der Turneriſchen Vereinigung („Strandſchlößchen“)
und in Weißenfels. Um unſere Leſer über die Reihen
folge der Mannſchaften genau zu orientieren, werden wir
in der nächſten Woche eine Tabelle veröffentlichen, die die
Mannſchaften der Auswahlklaſſe (Liga), nach Minus- und
Pluspunkten geordnet, überſichtlich angibt.

Die erſte Klaſſe erledigt morgen Sonntag ebenfalls
ihre letzten Spiele. Rückſtändige und fällige Spiele der Gaus
ſerie ſind am Bußtag zur Austrag gekommen und werden auch
noch morgen die Mannſchaften in Halle beſchäftigen. Der
weſen zu den Vorſpielen iſt in dieſer Klaſſe dann
erſchöpft.ler zweiten Klaſſe lebt am kommenden Sonntag
die emſige Spieltätigkeit nochmals auf. Auf dem Nulan dts-
platze in Merſeburg werden folgende Spiele aus-
getragen: Vormittags 9.30 Uhr: Kaufmänniſcher Turnverein
Halle gegen Turnverein „Teutonia“ Weißenfels und um
10.30 Uhr: „Teutonia“ Weißenfels gegen Schupo Halle. Dre
weitere Spiele werden in Halle ausgefochten. Am 2. De-
zember erledigt die zweite Klaſſe ihre letzten Vorſpiele.

Die Jugend iſt mit ihren Vorſpielen bereits fertig. Vor
ausſichtlich wird morgen ein Geſellſchaftsſpiel zwiſchen zwei
hieſigen Jugendmannſchaften auf dem Platze der Turne-
wiſchen Vereinigung („Strandſchlößchen“) zum Austrag
kommen.

Nach langer Pauſe gehen morgen auch unſere Merſe
burger Damen-Fauſtballmannſchaften in den nktkampf.
Laut Spielplan ſollten ſchon am 18. November die Mann
ſchaften des Männerturnvereins und der Turneriſchen Ver-
einigung je ein Spiel gegen die gleiche Mannſchaft des Turn
vereins „Jahn“-Halle liefern. Leider waren die Hallenſer nicht
erſchienän. Aber nun findet am morgigen Sonntag ein
Ortsderby zwiſchen den beiden Merſeburger Damen
Fauſtballmannſchaften ſtatt. Das Treffen auf dem Turn
und Spielplatze der Turneriſchen Vereinigung („Strand-
chlößchen“), beginnt vormittags 11.30 Uhr, und man darf wohl
ehr geſpannt ſein, wie das r ausfällt. Zwei zähe
Damenmannſchaften ſtehen eineinander gegenüber. Guter
Sport iſt zu erwarten. Die Mannſchaft des Männerturn-
vereins, (in den letzten drei Verbandsſpielſerien Gaumeiſter),
dürfte wohl die größten esausſichten haben.

ften zu dieſen Vor
1923/24 des Nordoſtthüringer Turn

wünſchen wir ein gutes um unſere
u

SDen erſ burger denen
ſpielen der Gauſpielſerie

aues,
matſtadt würdig zu vertreten.



Gedaunren über den Tod.

Beiträge zur Philoſophie des Todes
von Dr. Willy Peyer Lauchſtädt.

II.

Jch kann es mir nicht verſagen, hier einige Schritte
vom Wege ſeitwärts zu tun und einige Worte über das
Problem des Weiterlebens nach dem Tode zu ſagen: ich
ſetze voraus, daß meine Leſer mit mir an eine vernünf-
tige Weltordnung glauben. Jch will gar nicht verlangen,
daß ſie mit mir an einen Gott glauben. Jch will mich auch
nicht auf 1. Kor. 15 beziehen. Jch bitte mir nur mit
ruhiger Ueberlegung zu folgen.

Jch denke mir folgendes: Die Gaben und Kräfte, diel
wir in uns tragen, kommen in dieſem Leben alle mit-
einander nicht zur vollen Entfaltung. Was wir werden
auf Erden, iſt nur ein Bruchſtück von dem, was wir werden
können und ſollten.

Zum Beiſpiel ein mit hohen Geiſtesgaben geſegneter
Jüngling wird weggerufen mitten aus einer vielverſprechen-
den Entwicklung heraus, ohne daß eine der Blüten, die
ſeinen Lebensbaum ſchmückten, ſich zur Frucht entfaltet
hätte ich meine, der Gedanke iſt unerträglich, daß dieſesLeben ewig ein Bruchſtück, ein angefangenes Kunſtwerk bleiben
ſoll, das zu vollenden den Meiſter verdrießt. Müßten wir
dann nicht völlig darauf verzichten, überhaupt noch eine Ver-
nunft in der Welteinrichtung anzunehmen?

Ein Mann ſtirbt mitten aus dem ſchönſten, rüſtigſten
Schaffen heraus. Kräfte in Fülle liegen noch in ihm, welche
der Entfaltung der Verwendung harren; wir ſetzen eine ab
gebrochene Säule auf ſein Grab ich will gar nicht an
Gemüt und Gefühl appellieren ich will nur fragen: iſt's
da nicht das einzig Vernünftige, daß man ſich die hier ſo
plötzlich abgebrochene Linie in einer unſichtbaren Welt fort
geführt denkt?

Da wird wieder einer geboren mit einer entſchiedenen
Anlage zur Kunſt, zur Wiſſenſchaft, aber allerhand uns
günſtige Verhältniſſe, Krankheit, körperliche Gebrechen, der
Wille ſeiner Eltern und Vorgeſetzten drängen ihn in einen
ganz anderen Entwicklungsgang, ſodaß gerade das, auf das
er angelegt iſt, gar nicht zur Entfaltung kommt, ſondern
elend verkümmert. Man denke an den jungen Schiller auf
der Karlsſchule. Wo bleibt da die Vernunft? Und weiter
da iſt das ganze Heer jener Aermſten der Armen, deren
Geiſt an und für ſich genau ſo entwicklungs- und bildungs
fähig iſt wie der unſrige, die aber infolge einer zu kleinen
Schädelkapſel, eines mechaniſchen Druckes auf das Gehirn,
oder ſonſt eines Organiſationsfehlers ſchwachſinnig, blöd-
ſinnig bleiben ihr Leben lang. Sind denn die gebundenen
Geiſter dieſer Unglücklichen nicht lauter ſtumme und doch
ſo beredte Weisſagungen auf den Tag der Freiheit, der
auch für ſie anbrechen wird? Wir haben in Deutſchland
eine halbe Million Geiſteskranke. Verlangen denn all' dieſe
ſchneidenden Diſſonanzen des Diesſeits nicht eine Löſung
im Jenſeits, wenn überhaupt noch die Vernunft gelten ſoll
in der Welt?

Noch einen Zeugen für dieſe Auffaſſung will ich nennen
und keinen geringeren als Heinrich von Teitſchke. Dieſer
ſchreibt in ſeiner „Geſchichte des 19. Jahrhunderts über
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Scharnhorſt, das geiſtige Haupt des preußiſchen Heeres, wie
folgt:

„Tragiſcher hat keiner je geendet von den ſchöpferiſchen
Geiſtern unſerer Geſchichte. Ohne Scharnhorſt kein Leipzig,
kein Belle-Alliance, kein Sedan. Und der die Saat ſo vieler
Siege geſtreut, ſollte Preußens Fahnen niemals glücklich
ſehen! Erſchütternd trat das große Rätſel des Menſchenſchick
ſals den Ueberlebenden vor die Seele. Jmmer wieder, wie
ſie dieſes Toten gedachten, überkam ſie die Ahnung, daß
unſer Leben nicht abſchließt mit dem letzten Atemzuge. Wie
oft hat Blücher nach erfochtenem Siege in feuriger Rede
den Schatten ſeines Scharnhorſt angerufen, er ſolle nie-
derſchauen auf die Vollendung ſeines Werkes.“

Ungleich verteilt ſind des Lebens Güter, das Laſter wird
gekrönt, die Tugend geſchmäht, gegeiſelt und gekreuzigt.
Und wenn auch Schiller ſagt: „Die Weltgeſchichte iſt das
Weltgericht“ wie parteiiſch richtet oft die Welt und wie
ziehen ſich falſche Urteile oft Jahrhunderte lang durch die
Geſchichte hin! Fordert denn da nicht der Glaube an eine
ſittliche Weltordnung eine ausgleichende Gerechtigkeit, ein
unbeſtechliches Gericht, vor dem jene „allgemeine Umrangie-
rung“ erfolgt, von der Moltke redete. Bringt das nicht
überhaupt erſt Plan, Sinn, Vernunft in dieſen ſcheinbar ſo
verworrenen Weltengang?

Jch glaube, wir haben alle ſchon Aehnliches gedacht und
ähnliche Ewigkeitsahnungen im Herzen getragen. Rückert
war auch von dieſer Ahnung durchdrungen:

„Ein Bruchſtück iſt mein Lied,
Ein Bruchſtück dieſe Erde,
Das auf ein Jnſeits hofft,
Daß es vollendet werde.“

Daß es vollendet werde! Jch muß etwas Perſönliches
einſchalten:

Vor einigen Jahren ging ich am traurigſten Weihnachtsé
tage meines Lebens auf einen Friedhof zu dem Grab, in
das wir eine Stunde ſpäter meine geliebte, blühende
Schweſter betten wollten. 26 Jahre war ſie alt, aus einem
geſegneten Leben heraus, aus allem irdiſchen Glück, ſechs
Wochen nach der Hochzeit abgerufen worden. Als ich zu
dem Grabe kam, flatterten zwei Vögelchen, zwei Hauben
lerchen daraus hervor, himmelwärts, die wohl da unten
S geſucht hatten. Dies Erleben wurde mir zum
SymbolAuch in dieſem Grabe iſt Leben!

Wer auf dem Boden dieſer vernünftigen ich ſage gar
nicht chriſtlichen Weltanſchauung ſteht, für den hat der
Tod ein gut Teil ſeiner Schrecken verloren.

Weshalb ſtellt man ſich auch den Akt des Sterbens ſo
entſetzlich vor? Iſt denn der phyſiſche Vorgang des Sterbens.
ſo ſchmerzhaft, ſo qualvoll? Jſt die Furcht vor dem Todes
kampfe wirklich berechtigt? Darauf antworten uns Männer
der Wiſſenſchaft, ſo der Wiener Kliniker Profeſſor Not
nagel: „Was wir beim Sterbenden ſehen, die Unruhe, das
Röcheln, die Zuckungen, ſind keine Körperqual für ihn,
ſein Bewußtſein iſt erloſchen, quällend und peinigend iſt
die Furcht vor dem, was kommt, bei Menſchen, die kein
gutes Gewiſſen haben und hier viel verſäumt haben.“

Der Freiburger Anatom, Profeſſor Hoche, ſchreibt: „Vom
Druck des Todes befreit ſich, wer jeden Tag ſo lebt, als



wäre er der betzte. In Bereitſchaft ſein, das iſt ein Wort,
das dem Tode alle Schrecken nimmt.“

Profeſſor Bloch, der Leibarzt des Königs von Dänemark,
ſchreibt in ſeinem Werk über den Tod: „Es iſt nicht nur
ein ſittliches Gebot im Sinne der Geſellſchaftsmoral, ſondern
eine zwingende eigene Rückſicht, wenn jeder ſein Leben und
Handeln ſo einrichtet, daß er dereinſt ſeine Todesſtunde
ohne Gewiſſensqualen beſteht.“

Fch ſage Jhnen aus meiner Erfahrung heraus: hunderte
konnte ich führen im Kriege bis an die dunkle Pforte und
was ſie waren, ſah ich da erſt. Hier mußte das große
Examen abgelegt werden, hier ſah ich Zittern und Beben,
aber auch viele, deren Hände ſich ſtill falteten und deren
fragende Augen ſich verloren in die gähnende Kluft und ich
ſah die meiſten gern herabtauchen in die hereinwallenden
Nebel, die wohltätig verbargen die neuen Geſtade und
Borgebirge.

Naturwiſſenſchaftlich und naturphiloſophiſch betrachtet,
können wir vor dem eigentlichen Akt des Sterbens unmög-
lich dieſes Grauen haben, denn die Natur iſt in allem
einfach und betrügt uns nicht. Sie zeigt uns an tauſend
und abertauſend Fällen, daß das Sterben nicht ſchmerzhaft
und fürchterlich iſt. Sie zeigt es uns an den Blättern, die
im Herbſte müde zu Boden taumeln, ſie zeigt es uns an den
Dieren. Das Sterben kann man ſich vorſtellen als eine
Ohnmacht, die man ja auch den Zwillingsbruder des Tode
genannt hat. Dabei fällt auf, daß zuerſt die Eigenſchaften
der Pſyche ſchwinden, welches Verſchwinden durch ein Ver
ſagen der Sinne bedingt iſt. Wie bei allen Ohnmächten zu
erſt die Augen den Dienſt verſagen (jeder ohnmächtig Ge-
weſene ſagt: „Es wurde mir ſchwarz vor den Augen“)
fo iſt es auch beim Sterben. Daher die Frage vieler:
Sterbender: „Weshalb wird es ſo dunkel?“ Daher Goethes
und Beethovens bekannte letzte Worte.

Die übrigen Sinne ſchwinden raſch nacheinander, das
Bewußtſein erliſcht und, was dann folgt, iſt ſcharf geſehen,
ſchon ein Akt nach dem Tode. Das Grauen vor dem Tode
und die furchtbare Todesangſt, die Qual des Sterbens iſt
alſo demnach eine rein pſychiſche und bedingt durch das
Borleben oder die Vorſtellungen. König Karl IX., welcher
zwei Jahre vor ſeinem Tode ſeine Einwilligung zur
Bartholmäusnacht gegeben hatte, wurde auf dem Totenbette
von den fürchterlichſten Qualen gefoltert. Heinrich VIII.
und Nero ebenſo. Gibt das nicht zu denken?

Gellert ſagt kurz und nüchtern: „Lebe, wie du, wenn
du ſtirbſt, wünſchen wirſt, gelebt zu haben,“ und der Lebens-
künſtler Goethe findet die unvergleichlichen Worte:

„Jn Lebensfluten, im Tatenſturm,
Wall' ich auf und ab, webe hin und her,
Geburt und Grab ein ewiges Meer,
Ein wechſelndes Weben ein glühendes Leben
So ſchaff' ich am ſauſenden Webſtuhl der Zeit
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid.“

Jch halte dafür, diieſe Todesphiloſophie iſt ſympathiſcher
als die unerſättliche Diesſeitsverhimmelung mit dem Schlag-
wort: „Macht hier das Leben reich und ſchön, kein Jnſeits
gibts, kein Wiederſehn“. Oder die Lebensauffaſſung ſo vieler
Menſchen von heute, die nach dem Fauſtiſchen Wort leben
„So tauml' ich von Begierde zum Genuß und im Genuß
verſchmacht' ich nach Begierde“. Der Tod iſt eine furchtbar
ernſte Sache, über die man nicht hinweg disputieren und

ſcherzen kann. Sehen wir uns in unſerem Bekannten-
kreiſe um und denken wir an die reiche Zahl unſerer Be
kannten, die im letzten Jahre abgerufen worden ſind. Und
fehen wir uns unter denen um, die noch unter uns leben,
wer weiß, wie lange! Da ſind Menſchen, die noch etas gut
zu machen haben und an denen wir noch etwas gut zu
machen haben. Bedenkt das, jeder Einzelne! Von jedem
von uns kann's im kommenden Jahre 'gelten:

„Nur einmal zögert's, ſtellt ſich's nicht ein,
Das helle Frühlicht, der Sonnenſchen.
Das iſt am Morgen nach jener Friſt,
Da nachts du vorher geſtorben biſt.“

Media in vita mortui ſumus. „Mitten wir im Leben
find von dem Tod umfangen,“ überſetzt es Lüther.

Als eine brutale Uebertäubung des Grauens vor dem
Tode mutet uns Richard Dehmels Trinklied an:

„Noch eine Stunde, dann iſt Nacht,
Wächſt überm Strom ein Brückenjoch
Hoch, oh hoch!
Ein Reiter kommt. Die Brücke kracht.
Seht ihr den ſchwarzen Reiter noch?
Dreimal hoch!

T. Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben!

Kling! Klang! Neues Glas!
Trinkt! Wir ſchweben über dem Leben,
An dem wir kleben!

vch!!“
Detlev von Lilienkron, der fröhliche Dichter des Lebens,

ſagt:
„Doch hat mein Sarg die Erde erreicht,
Schrei' ich empor, daß alles erbleicht:

Hurra! Das Leben!“ tAuch in der bildenden Kunſt finden ſich folche künſtlich
erzeugte, unechte Poſen, dem Tode als Sieger gegenüber
zu treten. Ein Beiſpiel nur:

Wenn man in die Gemäldeſammlung in Bukareſt kommt,
ſo feſſelt den Eintretenden ſofort ein Bild: ein junges,
blühendes Paar ſchreitet durch eine Landſchaft in Sonnen-
glanz und Blütenpracht. Zwei Vögel ſpielen miteinander,
Schmetterlinge wiegen ſich auf den Blüten, in der Ferne
ſieht man einen Hochzeitszug der Kirche zuſtreben: kurz: über
all iſt Freude und Leben! Die ganze Haltung des Paares
deutet ſo ſieghaft auf Leben und Hoffnung, auf Freude und
Kraft, daß es ſchwer iſt, dem mit Worten Ausdruck zu
geben. Aber, am Wege liegt ein Totenſchädel, der der
Wanderer Schritte jedoch nicht hemmt; nein, es ſieht aus,
als wollte ihn der Jüngling höhniſch mit dem Frkße beiſeite
ſchieben. Die Unterſchrift des Bildet lautet: („Tod, du
Narr!“ Jch habe oft vor dem Bilde geſtanden und
mir gedacht, der Maler hätte beſſer den Schädel ſprechen
laſſen: „Menſch, du Narr!“

Auf mancher alten Uhr ſteht: „Hin geht die Zeit, her
kommt der Tod, drum tue recht und fürchte Gott!“ Das
ſoll uns auf die Kürze des Lebens hinweiſen. Welch' tiefer
Sinn liegt in dem alten Pſalmverſe, der das Leben nur
dann köſtlich nennt, wenn es Mühe und Arbeit geweſen iſt.
Wenige wiſſen, daß das Bismarckwort feſt bezeugt iſt: „Wir
ſind nicht auf der Welt, um glücklich zu ſein, ſondern
um unſere Pflicht zu tun.“ Frenſſen heißt den „Jörn Uhl“
einen glücklichen Mann, weil er zwiſchen Sorgen und Särgen
hindurch mußte. Dieſe Anſchauung iſt das echt chriſtliche
Charakterideal, darum ſoll auch die ſchwerſte Trauer Maß
und Ziel haben. Jn der ſinnigen Sage vom Tränen-
krüglein wird uns erzählt, daß ein Kind keine Ruhe fand,
weil ſeine Mutter nicht mit Weinen aufhören wollte. Jn
der „Edda“ bittet Helgi die weinende Sigrun, nicht mehr
um ihn zu weinen, denn ihre „fließenden Tränen“ fielen wie
blutige Tropfen auf ſeine Bruſt.

Um der Toten willen! Man redet von Verpflichtungen
gegen Verſtorbene und läßt dieſe gleichſam über jede üble
Nachrede ſtrafend und mahnend wachen. Auch in feiner,
vergeiſtigter Form findet ſich der Glaube, daß die Abge-
ſchiedenen irgendwie mitzureden haben. Jch denke da natür
lich nicht an den törichten Unfug des Spiritismus, ſondern
etwa an die Poeſie Konrad Ferdinand Meyers:

„Wir Toten, wir Toten ſind größere Heere,
Als ihr auf dem Lande, als ihr auf dem Meere.
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden,
Dran bleibt all' irdiſcher Wandel gebunden.“

De mortuis nil, niſi bene! Von den Toten nur Gutes!
Das Wort wird auf Solon, der 6000 vor Chriſtus lebte,
zurückgeführt. So alt ſchon iſt die auch den Griechen
heilige Sitte, die Toten zu ſchonen, und das waren Heiden
Jſt es nicht ein trauriges Zeichen für unſere Kultur und
für unſere Zeit, daß man das Selbſtverſtändliche erſt in
Geſetzesformeln kleiden muß? Und doch iſt es ſo. Der
Paragraph 189 des Strafgeſetzbuches beſtraft denjenigen,
der über Verſtorbene ſich beleidigend äußert, mit Gefäng
nis. Es iſt ſo furchtbar unritterlich, Geſtorbene, die ſich
nicht mehr verteidigen können, zu ſchmähen. Es war mir
einmal wie ein Schlag ins Geſicht, als eine Frau, die
ſchuldig geſchieden war und deren Moralbegriffe allerdings
ſehr von den meinen abwichen, als ſie den Tod ihres früheren
Mannes erfuhr, ſagte: „Gott ſei Dank, daß er weg iſt! Jch
bin wie erlöſt.“ Ein anderes Mal ſagte die Gleiche, als L
nach einem Mann gefragt wurde mit der Vermutung,
ſei im Kriege gefallen: „Nein, leider nicht!“ Es gibt
Gemütsmenſchen!

Jch weiß nicht, wie alt der Ahnenkult der Chineſen
iſt Zweifellos uralt. Kann man feiner die Verehrung
für die Toten ausgeprägt finden als in ihm? Dreht ſich nicht
das ganze Geiſtesleben des Chineſen um ſeinen Ahnenkult
Was könnten wir von den Chineſen lernen!

Freundlich dankbares Pietätsgefühl ſollen wir den Toten
bewahren. Laß' aber auch Deinem Mitmenſchen das zu
kommen, was du ihm ſchuldig biſt! Mir iſt oft bei Begräb
niſſen der Gedanke gekommen: Hättet ihr nur halb ſo viel
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Blumen auf den Lebensweg eueres Mitmenſchen geſtreut
wie jetzt auf ſein Grab, wie glücklich hättet ihr ihn und
euch gemacht! Es iſt ein furchtbares Wort, das Wort: „Zu
ſpät!“ Und es iſt eine erſchütternde Melodie: „O lieb, ſo
lang du lieben kannſt, o lieb, ſo lang du lieben magſt, die
Stunde kommt, die Stunde naht, da du an Gräbern ſtehſt
und klagſt!“

Memento mori! Gedenke des Todes! Unſere Vorfahren
haben das auf eine eigene Weiſe geübt. Als Bonifaeius ſich
zu einer Miſſionsreiſe nach Friesland rüſtete, ließ er das
Linnen mitnehmen, in welches ſeine Schüler ihn einmal
einhüllen ſollten. Bei Chamiſſo heißt es: „Und nähte ſich
mit eigener Hand ihr Sterbehemde ſonder Tadel“. Von
den Trappiſten hat jeder ſeinen Sarg in der Zelle ſtehen.
Fromme Katholiken haben ihr „Sterbekreuzchen“. Holbeins
und Dürers Totentänze ſind ein einziges Memento mori!
An einer alten Sanduhr in der Kapuzinerkirche in Wien
fand ich folgenden Spruch:

„Herr Chriſt, laß mich das Leben mein
Anwenden zu dem Lobe dein,
Allwie der Sand im Glas behend,
Alſo mein Leben läuft zu End.“

Und unſere Hoffnung?
Da hat einer geſagt: „Jn der Welt habt ihr Angſt, aber

feid getroſt, ich habe die Welt überwunden.“ Er verſöhnt
mit Gott, Gott aber iſt die Liebe. Da ſchreibt der vew-
ewigte Profeſſor der Philoſophie, Paulſen, einer der ſchärfſten
Denker unſer Zeit: „Jn Jeſu Leben und Sterben iſt mir
der Sinn des Lebens, der Sinn der Dinge überhaupt erſt
aufgegangen.“ Juſtinus Kerner ſingt:

„Weiß nicht, woher ich bin gekommen,
Weiß nicht, wohin ich werd genommen,
Doch weiß ich feſt, daß ob mir iſt
Die Liebe, die mich nicht vergißt.“

„Jeſus lebt“ ſchrieb Luther an die Tür ſeines Studier
zimmers. Dahinter aber ſteht er ſelbſt und ſpricht:

„Jch lebe und ihr ſollt auch leben

Die Erſcheinung.
Novellette von Emma Ha ushofer-Merk.

(Nachdr. verb.)
Alexander Riedenberg, der ſich, in noch jungen Jahren,

ſchon einen Namen als Charakterdarſteller gemacht hatte,
verbrachte ſeine Sommerferien ſtets fern von der Haupt
ſtadt, fern von ſeinen Verehrerinnen, in einem weltent-
legenen Städtchen, in deſſen Nähe er ein ſchönes Fiſch
waſſer beſaß. Seine Kollegen begriffen gar nicht, daß
er es in der Einſamkeit aushielt und Vormittage lang
am Bergbach ſitzen und angeln mochte. Aber er brauchte,
bei aller Liebe zu ſeiner Kunſt und zu den Brettern.
dieſes Ausruhen in ſtiller Natur, dieſe friedliche Rückkehr
in die Heimat, in der er ſich als Kind fröhlich herumge-
trieben hatte. Er kannte alle Leute in dem kleinen Ort
plauderte gerne mit ihnen und machte ſo zu ſagen: Volks-
ſtudien. Eine jüngere Frau in Trauer war ihm ſchon
einige Male aufgefallen. Sie ſaß, auch bei trübem und
kaltem Wetter, in ein Tuch gewickelt auf einer Bank,
und ihr kleiner Junge ſpielte neben ihr in der Wieſe
Sie war offenbar fremd hier; jedenfalls hatte er ſie früher
nie geſehen. Da ſie ſo unglücklich ſchien, fragte er ſie ein
mal, mitleidig, ob ſie vor kurzem einen lieben Menſchen
verloren habe? Sie nickte und fing gleich zu weinen an.
Und da er ſich, freundlich Anteil nehmend, zu ihr ſetzte
erfuhr er bald eine der ſtillen Tragödien, die ſich jetzt ſo
oft abſpielen. Sie hatte mit ihrem Mann in Schleſien
gelebt, wo er eine gute Stelle gehabt hatte. Aber als
dann der Ort an Polen fiel, wollte er nicht mehr bleiben-
Sie verpackten ihr Hab und Gut, um ſich in Deutſchland
ein anderes Unterkommen zu ſuchen Unterwegs aber.
war der Mann ſchwer erkrankt und geſtorben. Schon mit
dem Tode ringend, hat er ihr geraten, in ſeine Heimat
zu reiſen, wo ſie gewiß eine Zuflucht für ſich und ihren
kleinen Knaben finden würde.

„Sie müſſen nämlich wiſſen, Herr, er iſt der Sohn,
vom Höhenbichler geweſen, von dem großen Hof da
drüben.“

„Am Ende gar der Peter?“ warf Alexander lebhaft ein.
„Mit dem habe ich als kleiner Bub ja oft geſpielt!“

Die ſanften Augen der Frau leuchteten auf. „O wirklich,
gnädiger Herr! Nun, dann wiſſen Sie wohl auch, daß
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ſein älterer Bruder den Hof bekommen hat. Aber der
Waſtl iſt auch vor einigen Jahren geſtorben, und das
Anweſen gehört jetzt ſeiner Witwe. Sie will von den Ver
wandten nichts wiſſen, die Staſi. „Jhr (Schwager ſei
hinausbezahlt worden, und ſeine Familie, die hätt keinen
Anſpruch mehr!“ „Mein Gott! wanzigtauſend Mark war.
mein Mann ſein Erbteil, und der Hof iſt jetzt viele Mille
onen wert. Aber ich hätt ja gern eine Miete gezahlt,
denn ich könnte mir als Schneiderin wohl mein Leben
verdienen. Aber ſie gibt mir ja kein Zimmer. Auf dem
Heu muß ich ſchlafen und habe kein Fleckchen, wo ich
meine Nähmaſchine aufſtellen könnt!“

„Aber das iſt ja unerhört!“ rief Alexander gerührt und
entrüſtet. „Auf dem Hof wäre ja für ein Dutzend Heimat-
loſer Platz! Nein! Das darf nicht ſo bleiben! Jch über
lege nur, wie ich Jhnen helfen ſoll! Verzagen Sie nicht
Die böſe Frau ſoll noch zu Kreuz kriechen!“

Es waren heiße Sommernächte. Auf dem Höhenbichler-—
hof ſchlief alles nach mühevollem Erntetag. Die Bäuerin
warf ſich ruhelos herum in den ſchweren Federbetten. Um
Mitternacht ſtieg der Mond höher und warf einen hellen
Strahl durch das Fenſter, gerade auf ihr Geſicht. Da
erwachte ſi aus dem Traum, richtete ſich auf in jähem
Schrecken. Draußen auf der Altane, die ſich um das erſte
Stockwerk l inzog, ſtand eine dunkle Geſtalt. Die Bäuerin
wollte aufſchreien, aber ſie brachte keinen Laut hervor.
So unheimlich war die Erſcheinung, dke ſtarr und unbe
weglich vor dem Fenſter lehnte. Geiſterhaft, wie drohend
erhob ſich eine Hand.

„Staſi! Staſi!“ hauchte dann eine hohle Stimme.
„Jch bin der Waſtl der Höhenbichler Mir

laßt's keine Ruh im Grab“, klang's in herzerſchütternden
Tönen weiter. Aus Erbarmen um dich, Staſi! Kirchen
gehn, Meß leſen laſſen das allein hilft nix! Gutes
Werk muß man tun. Du aber du biſt hart
herzig! Die arme Witwe von mein Bruder laßt auf dem
Heuboden ſchlafen! Das mußt (du büßen in der
Ewigkeit! O die Straf, die Straf! Geh in dichl!
Hab Mitleid mit ihr mit dir ſelber! Laß dich warnen!
e ſonſt keine Ruh! Muß wiederkommen! Sei gut,
ei gut! Die Reu, ſie kommt zu ſpät, zu ſpät!

Mit weitaufgeriſſenen Augen hatte Staſi auf die Er
ſcheinung geſtarrt, überrieſelt von Schauern und Angſt.
Dann verſchwand, lautlos, die dunkle Geſtalt, nur der
Mondſtrahl fiel herein. Sie aber ſchaute noch immer,
zitternd, mit wilden Herzſchlägen, auf die leere Stelke,
vermochte kaum zu atmen, faltete zerknirſcht die Hände
in verzweifelter Todesfurcht.

Einige Tage ſpäter begegnete Alexander wieder der Frau
in Trauer. Sie ſchien nicht mehr ſo tief bedrückt: Sie
lächelte ihn an.

„Haben Sie das Wunder vollbracht, Herr?“ fragte ſie
flüſternd. „Die Staſi iſt auf einmal wie umgewandeltt
Zwei hübſche, leere Stuben gibt ſie mir; ich kann meine
Sachen kommen laſſen und arbeiten. Sie hat ſelbſt das
Bettſtädel von ihrem verſtorbenen Kind vom Speicher.
heruntergetragen für meinen kleinen Peter und Milch krieg
ich, ohne daß ich darum betteln muß! Jch weiß gar nicht,
wie ich Jhnen danken ſoll!“

Alexander ſchmunzelte befriedigt. Er freute ſich heim
lich, daß er ſeine Rolle mit ſo glänzendem Erfolg geſpielt
hatte. Aber er erwiderte ablehnend: „Danken mir
nicht. Jch habe mit der Bäuerin nicht geſprochen. Viel
leicht hatte ſie einen Traum? Vielleicht regte ſich ihr
Gewiſſen am Grab ihres Mannes? Wer kann erraten,
was in einer Seele vorgeht!“

Die Veſte,
Dürrenberg verdient ſeinen Namen auch heute noch. Mit land
ſchaftlicher Schönheit iſt es nicht überlaſtet. Kartoffel-, Rüben
und Getreidefelder, an deren Stelle im Herbſte r
treten, ſo weit das Auge reicht. Aber keine nd iſt ſo von
Gott verlaſſen, daß nicht doch einiges Schöne darin zu
finden wäre, ſo wie auch kein Menſch ganz u iſt. Jrgend
etwas Anziehendes hat wohl jeder an ſich oder kann es
wenigſtens haben, wenn ein ſchönes Auge, aus dem Güte
und Liebe ſtrahlt, das häßliche vergeſſen macht.

Und ſo iſt denn auch Dürrenberg und ſeine Umgebung
durchaus nicht ohne Reiz. Sonſt wäre es allerdings um
ſeinen Ruf als Badeort geſchehen. Den Kindern genügen
zwar das Gradierwerk und die Sandhaufen zum ſpielen,



aber Vater und Mutter wollen doch etwas anderes haben.
Da ſind ja nun recht hübſche Anlagen, in denen ſich auch
eine hiſtoriſche Merkwürdigkeit befindet, der Hunnenſtein,
den, wie wiſſen feſtſteht, die Ungarn im geh 933
dort haben liegen laſſen, und da iſt vor allem der ſchattige
Amtsberg, unter deſſen Bäumen wir in früheren, beſſeren

eiten künſtleriſchen Tönen lauſchten. Wir zehren von der
rinnerung, denn: v

Was vergangen, kehrt nicht wieder,Aber, ging es leuchtend nieder,
Leuchtet's lange noch zurück.“

Jndes, man kann und will nicht immer am Gradierwerk
ſpazieren gehen oder im Amtsberg ſitzen, zumal letzteres
„fehr im Gelde läuft“. Machen wir daher einen etwas
weiteren Spaziergang, z. B. nach Veſta.

Natürlich wählen wir den Weg an der Saale entlung.
Allerdings ſtehen an ihr keine Burgen ſtolz und kühn, wie
an ihrem oberen Laufe. Auf Romantik müſſen wir verzichten,
wenn wir nicht einmal ſtehen bleiben und den Blick rück-
wärts wenden. Da ſcheint uns allerdings ein Schloß mit
hochragendem Turme emporzuwachſen. Aber wenn wir ge-
nauer hinſehen, iſt es nur dar der alte Borlachturm, von
dem aus im Kriege die dort eingeſperrten Franzoſen die.
ſchöne Ausſicht über die Aue genießen durften. Nobel und
human, wie wir Deutſche einmal ſind, haben wir ihnen
den ſchönſten Ausſichtspunkt Dürrenbergs als Gefängnis
angewieſen.

Alſo romantiſch iſt unſer Stückchen Saale zwar nicht, aber
ihre umbuſchten Ufer, an denen ſich Wieſen und Wälder
ontlangziehen, haben doch etwas ungemein liebliches.

Ein kleines v nimmt uns auf, und in ihm gewahren
wir die Reſte eines Erdwalles, der augenſcheinlich kein
Natur-, ſondern ein Kunſtprodukt iſt. Jn der Tat iſt dies die
alte „Veſte“, jedenfalls zum Schutze gegen räuberiſche Hunnen
oder Slawen angelegt. Bezeichnender Weiſe ſprechen die
Eingeborenen den Namen nur in dieſer Art, mit dem Artikel,
aus. Tauſend Jahre mögen vergangen ſein, ſeitdem die Be
wohner der Umgegend hinter dieſen Wall ſich und ihr Vieh
bargen, wenn feindliche Scharen ins Land gedrungen waren.
Als ſegrsgrt mag auch die kleine und höchſt ſchmuckloſe, aber
mit r ſtarken Mauern verſehene Kirrche gedient haben.
Wenn dieſe altersgrauen Steine reden könnten!

Wenn es nun Sommer wäre, würde wir hinuter gehen
zum Fluſſe, und in der „Fiſcherei“ unter uralten Pappeln
uns ein Stündchen ausruhen, und, falls es uns auf ein
paar Milliarden nicht ankäme, uns einige Fiſche braten
laſſen, wie wir es in früheren, beſſeren, nie wiederkehrenden
Zeiten uns gſt gegönnt haben, ohne nachher Gewiſſensbiſſe
im Geldbeutel zu empfinden. Das iſt nun vorbei. Zudem
iſt es t in Spätherbſte durchaus nicht mehr einladend, da
es ſelbſt den hier heimatsberechtigten Mücken zu unfreund-
lich geworden iſt. Wir laſſen uns daher von der Fähre
überſetzen. Auch ſie hat ſich neuerdings moderniſiert. Das
in jahrzehnte langer Ausübung des Berufes vom darüber
hinlaufenden Seil tief eingekerbte Nudelholz iſt verſchwunden,
und mit ihm der einſt ſo geringe Ueberfahrpreis, der einſt
drei Pfennige betrug, und nun in die Milliarden t. Aber
der rn will auch leben, und er muß auch des Nachts
e ſchwerlichen Amtes walten. Nun gehts am anderen

r der Saale entlang nach Wengelsdorf und dann durch den
„Sumpf“, in dem man nur ſtecken bleibt, wenn es kurz
r v geregnet hat, nach Spergau, wo wir mit der modernen
Kultur in Geſtalt der Elektriſchen wieder in Berührung
kommen, die uns dann ſicher, wenn auch nur nach einem
erslichen Opfer, den heimatlichen Penaten wieder zu

Bunte Seitung.
Wie Breslau gegründet wurde. Eine eigenartige Stadtſage

erzählt Alfons Hayduk in einem Aufſatz „Das J
Breslau“, den er im neueſten Heft der „Oſtdeutſchen nats

veröffentlicht. Daß die Stadt ums Jahr 1000 be
tand und einen Biſchof namens Johannes hatte, beſagt die
älteſte, geſchichtliche Urkunde. Aber die Sage weiß näheres
u berichten. Sie erzählt, daß vor etwa 1000 Jahren ein
kinder König über Schleſien und Polen herrſchte. Der

war ein Heide und hieß Miesko. Er wäre gern ſehend ge
worden und wünſchte ſich einen Thronerben. Doch ſo oft
er auch e öttern opferte und ſie anflehte, ſeineWün anden keine Erfüllung. Da verſprach ihm ein
chri r Prieſter, daß ſeine Sehnſucht ſich verwirklichen
werde, wenn er eine Chriſtin zum Weibe nehme. Da warbMiesko um die Tochter des chriſtlichen Böhmenkönigs, und
dieſer gab ſie ihm auch. Nachdem die Braut dem Polenkönig
4 t worden war und er dem Chriſtengott Treue ge

ren hatte, wurde er tatſächlich ſehend, und nach einemahre rnrts ihm ſein Weib den langerſehnten Erben.
Aus Dan keit n Gott“, ſo chließt d e, „gründeteMiesko an der Stelle, da ihm das et eſchenkt worden

war, die Stadt Breslau.“ Augenſcheinli at die Volks
phantaſie hier zwei zeitlich auseinanderliegende Ereignſſe

verknüpft. Hiſtoriſch iſt, daß ſich Miesko, der Landesherr
von Schleſien, am Lätare-Sonntag 966 taufen ließ. Die
Stadt Breslau ſoll damals bereits beſtanden haben, doch
hat Miesko die Stadt vergrößert und ihr die erſte geſchicht-
liche Bedeutung verliehen.

Ein weißer Rabe. Einer der übelſten Mißſtände, die durch
die Geldentwertung verurſacht worden ſind, iſt in den letzten
Jahren bekanntlich die Rückzahlung von Hypotheken geweſen.
eute, die ihr ganzes Vermögen in Hypotheken angelegt

hatten, ſind mit einem Schlage zu Bettlern geworden,
während ihre Hypothekenſchuldner ſich dank der Geldent-
wertung geſund gemacht haben. Daß es aber auch Leute
gibt, die genügend Ehrgeführ beſtitzen, um ihren Hypothekené
gau Fern wertbeſtändig zurückzuzahlen, beweiſt ein Fall,
er aus Schwerin mitgeteilt wird. Kommt da neulich ein Hof-

beſitzer zu einer alten Dame, einer Klavierlehrerin, und
kündigt eine Hypothek über 3000 Mark. Die alte Dame
erſchrickt, die Hypothek iſt ihr letztes Vermögen, was ſoll
ſie mit 3000 Mark anfangen? Aber der Hofbeſitzer beruhigt
ſie. Er legt einen großen Schinken, den er mitgebracht hat,
auf den Tiſch, nimmt dann ein Büchlein zur Hand und er-
klärt, er wolle die Hypothek in Lebensmitteln zurückzahlen,
und dieſe ſollten zu Friedenspreiſen angerechnet werden.
Der alten Dame werden alſo ſo lange Lebensmittel geliefect,
bis die Schuld getilgt iſt. Der Hofbeſitzer dürfte immerhin
ein weißer Rabe ſein.

Termiten, die Kahlrabi züchten. Zahlreiche Ameiſen, vor
allem die Blattſchneider, treiben in ihren Bauten Pilz-
zucht, und man hat dieſe Pilze, die von Jnſekten zu Er
nährungszwecken kultiviert werden, ganz allgemein „Ambro-
ſiapilz“ genannt. Wie Stark in den „Naturwiſſenſchaften“
mitteilt, hat man nun eine ſolche merkwürdige Art von
Gemüſezucht auch bei verſchiedenen Termitenarten feſtgeſtellt.
Die kohlrabiartigen Wucherungen, die von den Termiten ver
zehrt werden, bezeichnet man als „Termitenkohlrabi“. Eine
einwandfreie, ſyſtematiſche Zuweiſung dieſer w.
an eine beſtimmte Pilzart war bisher nicht möglich. Man
vermutete aber, daß es ſich ähnlich wie bei dem „Ameiſen-
kohlrabi“ um einen Hutpilz handeln werde. Nunmehr iſt
A. Raut der Nachweis gelungen, daß es ſich bei dem Kohl-
rabi der Termiten nicht etwa um einen „Unkrautpilz“ han-
delt, ſondern, daß dieſe Tiere einen Pilz mit Namen Collybig
enrhiza tatſächlich züchten. Aus Gewebefragmenten der
Collyiafrucht konnte in Reinkultur typiſches Termitenkohlrabi
geoge werden. Außerdem zeigte der Gelehrte durch ſeine

erſuche, daß die verſchiedenen Termitengattungen ganz ſo,
wie es auch bei den Ameiſen geſchieht, verſchiedenartiggei
Kohlrabi züchten.

GottesGericht. Einen erſchütternden Verlauf nahm eine
Verhandlung vor dem Feldkirchner Gericht. Ein Mann
ſtand vor den Schranken des Gerichtes unter der Anklage,
ſeine Frau vergiftet zu haben, um deren Lebensverſicherung
u bekommen. Er ſchloß ſeine Selbſtverteidigung mit den

orten: „Der allmächtige Gott ſoll mich eines augenblick
lichen Todes ſtrafen, wenn ich ſchuldig bin!“ Kaum aber
hatte er dieſe frevelhaften Worte geſprochen, brach er zu
fſammen, und der ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur
mehr den eingetretenen Tod konſtatieren.

Papier Aergernis erregte in Welden in Bayern ein
in der beim Raſieren 50- und 100-Markſcheine zum
Abwaſchen des abgenomſmenen Bartes verwendete und ſie
dann auf die Straße warf. Dort wurden ſie von anderen
Leuten geſammelt und durch Reinigung wieder verwendbar
gemacht. Die Gendarmerie hat bereits geeignete Maßnahmen
getroffen, daß dieſem Unfug, der für die Kunden des Baders
auch eine erhebliche Geſundheitsgefährdung in ſich ſchließt,
vom Gericht geſteuert wird.

7

Der Statiſtiker.
A. „Menſch, willſt Du denn die gang Statiſtik um

ſchmeißen?“ B.: „Wieſo denw?“ A.: „Na, jeſtern
ſind wir doch erſt unter die Arbeitsloſen aufjenommen
worden, da kannſt du doch heute nicht ſchon widder arbeeten!“

Das Geburtstagsgeſchenk.
„Wiſſen Sie micht, Lina, was ſich meine Frau zum Ge-

burtstag wünſcht?“ glaube noch einen Flügel, Herr
ſingt in der letzten Zeit ſo häufig:Doktor; ſie enn ichzwei Flügel hätt'!“

Auskunft.

„Kann man gut übernachten,in dieſem Gaſt u
Bäuerin?“ „O ja, meine Herrſchaften, es iſt nett und
rein da!“ „Und die Küche?“ „ZJſt ganz friſch an
geſtrichen.“

Doppelſinnig.
„Nein, Frauchen, das iſt mir alles nicht ſchön genug fürdich! Du mußt eine ſo entzückende Somneefriſhe haben, daß

du dich gar nicht mehr heimſehnſt!“
Nicht verlegen.

Frau: „Du, wie man mir hinterbracht hat, biſt du geſtern
einer na ſezere Mann: „Das kannſt natür nur
du geweſen ſein, liebe Kathi!“ („Flieg. Blätter
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